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Alle Menschen, einschließlich Flüchtlingen und Vertriebenen, 
haben auf Grund ihrer menschlichen Existenz das Recht auf 
Betätigungsmöglichkeiten, die notwendig sind ihre menschlichen 
Bedürfnisse zu befriedigen, die Menschenrechte zu erlangen und 
die Gesundheit zu erhalten. Dieses Recht ist weder abhängig von 
einer Staatsangehörigkeit oder einem rechtlichen Status, noch 
von entsprechender Sichtbarkeit und Mitgefühl in der 
Öffentlichkeit, dem Engagement humanitärer Einrichtungen oder 
durch Spendentätigkeit.  
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Einleitung: Die Anzahl unbegleiteter minderjähriger Asylsuchenden (UMA) ist in den 
letzten Jahren in Europa exponentiell angestiegen. In ihrem Alltag sind UMA in 
verschiedenen Bereichen vor Herausforderungen gestellt. Ergotherapie ist bisher in 
Konzepten der Betreuung von UMA nicht integriert. 
Ziel: Das Ziel dieser Arbeit ist, Schwierigkeiten von in Institutionen wohnenden UMA 
in der Alltagsbewältigung aufzuzeigen und mögliche ergotherapeutische 
Interventionsansätze zur Unterstützung herzuleiten. 
Methode: Mittels einer systematischen Literaturrecherche wurden vier qualitative 
Studien inkludiert, welche Erfahrungen und Sichtweisen von UMA und 
Betreuungspersonen beschreiben. Die Studien wurden anhand AICA 
zusammengefasst und kritisch gewürdigt. Zum Übertrag in die Ergotherapie wurden 
die Ergebnisse in das CMOP-E eingeordnet und eine Verbindung zur ICF hergestellt. 
Ergebnisse: Die Betätigungsmöglichkeiten von UMA werden grösstenteils durch 
institutionelle Kontextfaktoren beeinflusst. Alltägliche Betätigungen wie Schlafen, 
Kochen, Freizeitaktivitäten oder der Schulbesuch sind erschwert. Das soziale Umfeld 
hat eine entscheidende Funktion in Bezug auf die Alltagbewältigung. 
Schlussfolgerung: Ergotherapie kann UMA befähigen, ihre 
Betätigungsmöglichkeiten in den Bereichen Selbstversorgung und Freizeit zu 
erweitern. Die Angebote an Freizeitaktivitäten müssen erweitert und UMA in der 
Teilhabe daran begleitet werden. Durch Anpassungen von institutionellen 
Kontextfaktoren können Betätigungen erleichtert werden. Die Ergotherapie hat den 
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Die Autorin und der Autor dieser Arbeit sprechen von sich selbst stets als 
Verfassende. Urheber von zitierten Studien und Artikeln werden als Autorinnen und 
Autoren bezeichnet. Der Begriff Fachpersonen wird verwendet, wenn Aussagen aus 
der Praxis zitiert werden. 
 
Die Zitierweise in der vorliegenden Bachelorarbeit entspricht den Angaben der 
American Psychological Association [APA] (2013), ausser die Richtlinien für die 
Gestaltung von Literaturhinweisen, Zitaten und Literaturverzeichnissen am 
Departement Gesundheit (Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften 
[zhaw], 2012) weichen ausdrücklich davon ab. 
Mit einem Stern (*) markierte Wörter werden im Glossar (Anhang A) erklärt. 
Verwendete Abkürzungen sind im Abkürzungsverzeichnis aufgelistet. Kursiv 
geschriebene Worte dienen der Hervorhebung. 
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1 Einleitung 
Im Jahr 2015 befanden sich weltweit 65.3 Millionen Menschen auf der Flucht. Dies ist 
die höchste je vom UNO-Hochkommissariat für Flüchtlinge [UNHCR] gezählte Zahl 
(UNHCR, 2016a). 
Viele dieser Menschen erreichen Europa, stellen dort ein Asylgesuch* und hoffen, 
sich eine neue Lebensgrundlage aufbauen zu können. Das statistische Amt der 
Europäischen Union [Eurostat] (2017) nennt für die Jahre 2015 und 2016 jeweils 1.3 
Millionen Asylgesuche, was im Vergleich zu 2014 einer Verdoppelung entspricht. Mit 
der Gesamtzahl von Menschen auf der Flucht ist auch die Anzahl von unbegleiteten 
Minderjährigen gestiegen. Das UNHCR (2016a, S.8) spricht für 2015 von der 
höchsten je gezählten Menge, nämlich von 98’400 unbegleiteten Kindern und 
Jugendlichen, die weltweit ein Asylgesuch gestellt haben. Unbegleitete Minderjährige 
stellten damit fast fünf Prozent der weltweit gestellten Asylgesuche – 2014 waren es 
noch etwas mehr als zwei Prozent (UNHCR, 2016a, S.44). 
In der Schweiz wurden von 2011 bis 2016 insgesamt 6’686 Asylgesuche von 
unbegleiteten Kindern und Jugendlichen gestellt, 4’733 davon in den Jahren 2015 
und 2016 (Staatssekretariat für Migration* [SEM], 2014, 2017). Der starke Anstieg 
der unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden (UMA) hat die Behörden und 
zuständigen Institutionen in der Schweiz vor grosse Herausforderungen gestellt. 
Bestehende Zentren kamen an ihre Kapazitätsgrenzen und das SEM begann im 
Frühling 2015, die UMA auf alle Kantone zu verteilen. Seither haben auch Kantone, 
welche nicht über die entsprechende Infrastruktur verfügen, die Versorgung und 
gesetzliche Vertretung von UMA sicherzustellen (Konferenz der kantonalen 
Sozialdirektorinnen und Sozialdirektoren [SODK], 2016, S.7). Die Betreuung der 
UMA in der Schweiz wurde in den letzten Jahren international (Committee on the 
Rights of the Child [CRC], 2015) und national (Schweizerische Beobachtungsstelle 
für Asyl- und Ausländerrecht [SBAA], 2014) kritisiert (siehe Kapitel 2.1.2). 
Verbesserungsansätze sind daher dringend notwendig. 
1.1 Bezug zur Ergotherapie 
Als Reaktion auf den weltweiten Anstieg von Menschen auf der Flucht hat der WFOT 
2014 eine Stellungnahme aus Sicht der Ergotherapie veröffentlicht. Darin wird 
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festgehalten, dass Flüchtlinge, wie alle anderen Menschen auch, ein Anrecht auf 
Betätigungsmöglichkeiten haben (WFOT, 2014). Durch verschiedene 
Umweltfaktoren, die sie selber nicht beeinflussen können, sind sie in der Ausübung 
von Betätigungen eingeschränkt. Für Menschen auf der Flucht besteht gemäss 
Whiteford (2000, S.202), Wilcock und Townsend (2014, S.549) und dem WFOT 
(2014) ein erhöhtes Risiko für Betätigungsdeprivation*. Ergotherapie soll sie 
befähigen, alltägliche und bedeutungsvolle Betätigungen wieder ausführen zu 
können, am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben und so das Entstehen von 
Betätigungsdeprivation vermeiden (WFOT, 2014). 
Der ErgotherapeutInnen-Verband Schweiz [EVS] hat seit 2015 das Mandat 
„Ergotherapie in der Flüchtlingshilfe“ inne. Laut EVS (2016) ist die Ergotherapie „(…) 
in der Schweiz in der Regel nicht bei der Versorgung von Flüchtlingen integriert oder 
an Institutionen angegliedert“. Die verantwortliche Arbeitsgruppe hat entschieden, 
den Nutzen von Ergotherapie als erstes in der Betreuung von UMA zu eruieren, da 
dieser Bereich eine besondere gesellschaftliche Herausforderung darstellt (EVS, 
2016). 
1.2 Ziel und Fragestellung 
Die vorliegende Bachelorarbeit wird im Auftrag des EVS geschrieben. Sie richtet sich 
an Ergotherapeuten und Ergotherapeutinnen, medizinisches Fachpersonal und 
Professionen, die mit der Betreuung von UMA in der Schweiz betraut sind. Sie hat 
zum Ziel, Schwierigkeiten von in Institutionen lebenden UMA in der 
Alltagsbewältigung aufzuzeigen und mögliche ergotherapeutische 
Interventionsansätze zur Unterstützung herzuleiten. Die dafür formulierte 
Fragestellung lautet folgendermassen: 
Wie kann die Ergotherapie unbegleitete minderjährige Asylsuchende in der 
Bewältigung ihres Alltags unterstützen? 
1.3 Eingrenzung 
Diese Bachelorarbeit fokussiert sich auf die Alltagsbewältigung von UMA, die sich in 
Institutionen aufhalten. Kinder und Jugendliche, die mit erwachsenen Verwandten in 
der Schweiz leben oder in Pflegefamilien untergebracht sind, werden nicht 
berücksichtigt. Psychische Erkrankungen wie posttraumatische Belastungsstörungen 
(PTBS)* und Depressionen* kommen unter anderem gemäss Bronstein und 
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Montgomery (2011, S.52) bei geflüchteten Kindern in hohem Masse vor. Sie fliessen 
in diese Arbeit mit ein, stehen jedoch nicht im Zentrum. Mit dem Fokus auf die 
Alltagsbetätigung grenzt sich die vorliegende Arbeit auch von den Themen Coping* 
und Resilienz* ab. 
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2 Theoretischer Hintergrund 
Dieses Kapitel widmet sich der Diskussion wesentlicher Begriffe und Zahlen 
bezüglich UMA und der Schweizer Gesetzeslage. Die Beschreibung der Situation der 
UMA in der Schweiz soll der Leserschaft ermöglichen, sich ein Bild ihres Alltags zu 
machen. Des Weiteren werden das kanadische Ergotherapie-Modell Canadian 
Model of Occupational Performance and Engagement (CMOP-E) (Townsend & 
Polatajko, 2013), die Enablement Skills des Canadian Model of Client-Centred 
Enablement (CMCE) (Townsend & Polatajko, 2013) und die internationale 
Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit (ICF) 
(Weltgesundheitsorganisation [WHO], 2005) erläutert. Diese stellen den Rahmen 
dar, in welchen die Erkenntnisse der vorliegenden Arbeit in Kapitel 4 und 5.1 
eingebettet werden. 
2.1 Unbegleitete minderjährige Asylsuchende 
Als „unbegleitete Minderjährige“ werden gemäss des UNHCR Kinder unter 18 Jahren 
verstanden, die „von beiden Elternteilen getrennt ist [sind] und nicht von einem 
Erwachsenen betreut wird [werden], dem die Betreuung des Kindes durch Gesetz 
oder Gewohnheit obliegt" (UNHCR, 1997, S.i). Das SEM (2015) bezeichnet diese 
Kinder und Jugendlichen als unbegleitete minderjährige Asylsuchende (UMA). 
Synonym dazu wird in der Schweiz laut der Schweizerischen Stiftung des 
internationalen Sozialdienstes [SSISS] (2015, S.13) teilweise der Begriff „Mineurs 
non accompagnés“ (MNA) eingesetzt. In der vorliegenden Arbeit wird der Begriff 
UMA verwendet. 
2.1.1 Wer sind die UMA? 
Im Jahr 2016 haben 1997 UMA ein Asylgesuch in der Schweiz gestellt, die Mehrheit 
davon ist gemäss der Statistik des (SEM, 2017) männlich und war zu diesem 
Zeitpunkt über fünfzehn Jahre alt. Die vier häufigsten Herkunftsländer waren in den 
letzten drei Jahren Eritrea, Afghanistan, Syrien und Somalia (SEM, 2017). Genaue 
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Kinder und Jugendliche fliehen aus verschiedenen Gründen. Das UNHCR und der 
United Nations Children’s Fund [UNICEF] (2016) nennen Gründe wie Verfolgung, 
bewaffnete Konflikte, Ausbeutung und Armut. Um zu überleben, Zugang zu Bildung 
zu erhalten oder zu arbeiten, verlassen sie ihr Land von sich aus oder werden von 
den Eltern geschickt. Manche fliehen mit ihren Familien und werden auf der Flucht 
von ihnen getrennt, manche versuchen zu ihren Angehörigen zu gelangen, die sich 
bereits in einem anderem Land aufhalten (UNHCR & UNICEF, 2016, S.7). Elsbeth 
Müller, Geschäftsleiterin der UNICEF Schweiz betont, dass eine Flucht bis zur 
Ankunft in der Regel mehrere Monate bis Jahre dauert (Aussage in der Sendung 
„Der Club“, ausgestrahlt am 13.09.2016 auf SRF1). Kinder gehören zu den 
verletzlichsten Gruppen von Menschen auf der Flucht (International Organization of 
Migration [IOM] & UNICEF, 2015). Laut der UNICEF (2016b, S.8) werden viele von 
ihnen auf ihrer Flucht vergewaltigt, geschlagen und inhaftiert. Sie riskieren, Opfer von 
Menschenhändlern zu werden und leiden unter Hunger, Durst und Kälte. Um 
Schlepper bezahlen zu können, die sie in Booten übers Meer oder in Fahrzeugen 
Tabelle 1 
Unbegleitete minderjährige Asylsuchende (UMA) in der Schweiz von 2011 bis 2016. 
Eigene Darstellung basierend auf den Daten des SEM (2014, 2016, 2017) 
 
Anmerkung. In den Jahren 2011 und 2012 beziehen sich Anzahl und Prozente der UMA zwischen 16 
und 17 Jahren auf UMA zwischen 15 und 18 Jahren. 
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versteckt über Grenzen bringen, werden Minderjährige nicht selten zu 
Zwangsarbeitenden (UNICEF, 2016b). 
Die Folgen der Erlebnisse in den Herkunftsländern, auf der Flucht wie auch nach der 
Ankunft sind vielfältig und äussern sich in psychologischen und alltäglichen 
Schwierigkeiten. Die SSISS (2015, S.15) nennt als Ursache dafür das Leben in einer 
„Warteposition“ und einem unsicheren Rechtsstatus, den Verlust von familiären, 
kulturellen und religiösen Werten sowie finanzielle Ansprüche der Familie oder der 
Gemeinschaft an die Jugendlichen.  
Gemäss Hopkins und Hill (2010) bezieht sich der Unterstützungsbedarf der UMA in 
erster Linie auf Informationen und Begleitung im Asylverfahren, die Möglichkeit des 
Schulbesuchs, insbesondere des Erlernens der Sprache im Ankunftsland, sowie auf 
gesundheitliche Aspekte. Ist Unterstützung in diesen Bereichen gewährleistet, zeigt 
sich Bedarf in weiteren Bereichen wie sozialen Aktivitäten, emotionalen Beziehungen 
und allgemeinen Informationen über das Ankunftsland. Ebenso soll den 
Jugendlichen ermöglicht werden, den Kontakt zu ihrer Heimat und Familie aufrecht 
zu erhalten sowie ihre kulturelle und religiöse Zugehörigkeit zu leben (Hopkins & Hill, 
2010). Fachpersonen (siehe Anhang B) bestätigen emotionale und psychische 
Herausforderungen der UMA, die von starkem Heimweh bis zu PTBS reichen. 
Aufgrund der Lage in ihren Herkunftsländern und teilweise langen Fluchtzeiten 
weisen viele minderjährige Asylsuchende mehrjährige Lücken in der Schulbildung 
auf (Müller & Nägele, 2014, S.331). Ihnen muss ermöglicht werden, diese Lücken zu 
füllen und einen Schulabschluss zu erlangen.  
2.1.2 Die Betreuung von UMA in der Schweiz 
Die Betreuung von UMA in der Schweiz basiert auf den völkerrechtlichen Grundlagen 
der UN-Kinderrechtskonvention (KRK) (Vereinte Nationen [UN], 2010), sowie auf den 
Richtlinien über allgemeine Grundsätze und Verfahren zur Behandlung 
asylsuchender unbegleiteter Minderjähriger des UNHCR (1997). Die KRK betont 
unter anderem, dass das Kindeswohl bei allen Massnahmen vorrangig zu 
berücksichtigen (Art. 3 KRK) und dem Kind ein Mitspracherecht zu erteilen ist (Art. 
12 KRK).  
Unabhängig von Alter oder Urteilsfähigkeit hat jede und jeder Minderjährige das 
Recht auf ein Asylverfahren in der Schweiz (SEM, 2015). Im Schweizer Asylgesetz 
Theoretischer Hintergrund  Flüchtling? ...Kind! 
14 Michael Amacher & Bigna Schulthess  
sind spezifische Massnahmen für UMA vorgesehen. So werden Asylanträge von 
UMA gemäss Art. 17, Abs. 2bis des Asylgesetzes vom 26. Juni 1998 (Stand 1. 
Oktober 2016), SR 142.31, prioritär behandelt. Zudem haben UMA im Gegensatz zu 
volljährigen Asylsuchenden das Recht auf eine Vertrauensperson. Diese wird von 
den Behörden zugewiesen und nimmt für die Dauer des gesamten Asyl- respektive 
Dublinverfahrens* die Interessen der UMA bezüglich rechtlicher Aspekte wahr (Art. 
17 Abs. 3 lit a und b AsylG vom 26. Juni 1998, Stand 1. Oktober 2016, SR 142.31). 
Nach dem Aufenthalt in einem Empfangs- und Verfahrenszentrum (EVZ) werden 
UMA einem Kanton zugewiesen. Die Unterbringung und Versorgung von UMA ist 
kantonal unterschiedlich geregelt. Die SODK hält fest, dass „die Unterbringung von 
MNA (...) deren spezifischen Bedürfnissen Rechnung tragen und sich am 
übergeordneten Interesse des Kindes orientieren [soll]“ (SODK, 2016, S.16). 
Gemäss der SBAA (2014, S.21) werden Kinder unter zwölf Jahren, je nach Kanton 
auch ältere, in der Regel bei Pflegefamilien untergebracht. In vielen Kantonen 
bestehen entsprechend den Richtlinien der KRK (UN, 2010) und den Empfehlungen 
der SODK (2016) auf die Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen zugeschnittene 
Zentren. Mehrere davon wurden in den letzten Jahren eröffnet, nachdem der UNO-
Kinderrechtsausschuss (Committee on the Rights of the Child [CRC], 2015) die 
grossen Unterschiede zwischen den Unterbringungsformen kritisiert hatte. In 
einzelnen, vor allem kleineren, Kantonen wohnen Jugendliche nach wie vor 
gemeinsam mit Erwachsenen in Asylzentren (SBAA, 2014, S.22; Zentrum Bäregg, 
2015; Aussagen Fachpersonen siehe Anhang B). Dies widerspricht einerseits den 
Empfehlungen der SODK (2016), und wird anderseits auch von UMA kritisiert, 
beispielsweise von Abraham, 16, aus Eritrea: „Ich wohne mit zehn Personen in 
einem Zimmer. Alles Erwachsene ausser ich. Alle trinken Alkohol, reden und streiten. 
Ich kann nicht schlafen. Viel Stress“ (Schweizerische Arbeitsgemeinschaft der 
Jugendverbände [SAJV] & UNHCR, n.d., S.14). 
Wie die unterschiedliche Unterbringung variieren auch die Betreuungsformen 
zwischen den Kantonen. In den speziell für sie eingerichteten Zentren werden die 
UMA je nach Konzept des Standortes (u.a. Amt für Migration und Zivilrecht [AFM] 
Graubünden, 2015; Kanton St.Gallen, 2017; Kanton Zug, n.d.; Zentrum Bäregg, 
2015; Aussagen Fachpersonen siehe Anhang B) von Sozialarbeitenden oder 
Sozialpädagoginnen und -pädagogen betreut, meist sind sie dabei einer 
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Bezugsperson zugeteilt. Teilweise besteht zudem das Angebot einer 
niederschwelligen psychologischen Begleitung (Zentrum Bäregg, 2015), was gemäss 
Aussagen von Fachpersonen (siehe Anhang B) vermehrt einen Bedarf darstellt. Sind 
UMA in Asylzentren gemeinsam mit Erwachsenen untergebracht, besteht gemäss 
der SBAA (2014, S.24) in vielen Kantonen keine spezifische ausserschulische 
Betreuung. In verschiedenen Kantonen und für alle Unterbringungsarten werden laut 
SBAA (2014, S.24) knappe personelle Ressourcen und somit eine Unterbetreuung 
der UMA genannt. Auch dies wird von Fachpersonen bestätigt (siehe Anhang B). 
2.1.3 Alltag der UMA 
UMA stehen in verschiedensten Bereichen vor grossen Herausforderungen und sind 
daher auf Unterstützung angewiesen. Mamadou, 16, beschreibt seine Situation mit 
folgenden Worten: „Hier bin ich in allem Anfänger – in der Sprache, in der Schule, in 
der Lehre, mit dem Zug und Bus. Ich verstehe nichts und brauche Hilfe“ (SAJV & 
UNHCR, n.d., S.17). Die folgenden Seiten bieten einen Überblick über die 
alltäglichen Probleme und Bedürfnisse. 
Aufgrund der unterschiedlichen Institutionen und Konzepte sieht der Alltag von UMA 
nicht überall gleich aus. Ein Beispiel dafür nennt T. Elber, Leiter Asylzentren im 
Kanton Glarus: 
 
Im Idealfall steht der Jugendliche um 06.30 Uhr auf, duscht, macht 
sich ein Frühstück, räumt die Küche auf, geht aus dem Haus auf den 
Zug und besucht die Integrationsklasse in Ziegelbrücke. Isst vor Ort 
in der Mensa zu Mittag und kehrt gegen 17.30 Uhr zurück in die 
Unterkunft, wo er Hausaufgaben macht, kocht und ins Sporttraining 
geht. Um 23.00 Uhr ist er im Bett. (...) In der Realität verschläft er 
vielleicht, geht gar nicht in die Schule oder zu spät, räumt die Küche 
nicht auf am Morgen und hat deshalb Streit mit den Mitbewohnern, 
wenn er nach Hause kommt, ist zu müde um ins Sporttraining zu 
gehen, zu traurig und heimwehkrank, um schlafen zu können, 
deshalb demotiviert am folgenden Morgen, lernt nicht gut, ist 
aggressiv etc. etc. (T. Elber, E-Mail vom 9. Januar 2017) 
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Alle UMA in der Schweiz haben gemäss Artikel 19 der Bundesverfassung (Stand am 
1. Januar 2016) sowie Artikel 28 der KRK (UN, 2010) Anspruch auf 
Grundschulunterricht. Schulpflichtige UMA sind so rasch als möglich einzuschulen 
(SODK, 2016, S.34). Je nach Unterbringungsart und kantonaler Handhabung 
besuchen die Kinder und Jugendlichen die öffentliche Schule oder sie werden in 
zentrumseigenen Schulklassen unterrichtet. In mehreren Kantonen ist es üblich, 
dass UMA in einer ersten Phase eine interne Einschulungsklasse besuchen und 
nach einigen Wochen bis Monaten in die öffentliche Schule wechseln (u.a. Graf 
Mousa, 2013a, S.4; Kanton St.Gallen, 2017; Zentrum Bäregg, 2015; Aussagen 
Fachpersonen siehe Anhang B). Das Erlernen der Sprache des Ankunftslandes wird 
unter anderem von  Hopkins und Hill (2010, S.402), Müller und Nägele (2014, S.332) 
sowie von Fachpersonen (siehe Anhang B) als grosses Bedürfnis von UMA und als 
essentiell für eine erfolgreiche Integration beschrieben. Entsprechend verlangt auch 
die SODK (2016, S.34), dem Erwerb der lokal gesprochenen Sprache einen hohen 
Stellenwert einzuräumen. UMA selber betonen die Wichtigkeit von Bildung und 
Deutsch, beispielsweise Monim, 17, aus Somalia: „Meine Wünsche? Nur Schule. Im 
Moment kann ich nur Deutsch lernen. Und nur eine Stunde pro Tag von Montag bis 
Donnerstag. Das ist nicht genug. Jeder Tag ist so verlorene Zeit“ (SAJV & UNHCR, 
n.d., S.12). 
Neben der Schule stehen den Jugendlichen in der Regel unterschiedliche Angebote 
zur Verfügung. Teilweise bestehen Sport- und andere Freizeitangebote innerhalb der 
Institutionen. Mehrere Fachpersonen (siehe Anhang B) betonen, dass die Teilnahme 
an Vereinsaktivitäten oder das Besuchen von Kursen gefördert und nach 
Möglichkeiten finanziell unterstützt wird. Die finanzielle Unterstützung variiert je nach 
Kanton und Institution. Dass kontextbedingte Einschränkungen wie limitierte 
finanzielle Möglichkeiten, institutionelle Regeln oder geographische Gegebenheiten 
UMA in der Ausübung von Betätigungen einschränken können, beschreibt Emmanel, 
16, mit folgenden Worten: „Ich würde gerne im Fussballclub mitspielen wie früher, 
bevor ich in die Schweiz kam. Aber ich habe kein Geld für Schienbeinschoner und 
Fussballschuhe“ (SAJV & UNHCR, n.d., S.15). 
Das Leben in einem Asylzentrum birgt für UMA neben strukturellen Einschränkungen 
auch stigmatisierende Aspekte, die zu Schwierigkeiten führen können. Aufgrund der 
Isolation wird der Kontakt zu Kindern und Jugendlichen in der Umgebung gemäss 
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der SBAA (2014, S.23) erschwert, was UMA beschäftigt: „Ich kenne gar keine 
Schweizer Jugendlichen. Das finde ich sehr schade“ (SAJV & UNHCR, n.d., S.12). 
Gleichzeitig führt diese Distanz auch zu Ängsten und Vorurteilen gegenüber den 
jungen Asylsuchenden in der Bevölkerung (SBAA, 2014, S.23). Es ist allerdings 
festzuhalten, dass in urbanen Kantonen wie beispielsweise Basel-Stadt oder 
Schaffhausen die geographische Lage der Unterkünfte nicht als Grund für 
mangelnde Kontaktmöglichkeiten geltend gemacht werden kann (Aussagen 
Fachpersonen siehe Anhang B). Das Fördern von Vereinsmitgliedschaften und 
Ausüben von Gruppenaktivitäten ausserhalb der Zentren soll gemäss Aussagen 
Fachpersonen ebendiesen Aspekten entgegenwirken (siehe Anhang B). 
2.2 Verwendete Modelle 
Die Erkenntnisse der vorliegenden Arbeit, insbesondere die Schwierigkeiten und 
Bedürfnisse von UMA, werden in Kapitel 4. und 5. in einen ergotherapeutischen und 
interprofessionellen Kontext eingebettet. Die dafür verwendeten Modelle werden im 
Folgenden erläutert. 
2.2.1 Canadian Model of Occupational Performance and Engagement 
(CMOP-E)  
Das CMOP-E ist gemäss Dehnhardt (2012) aus den kanadischen Richtlinien für 
klientenzentrierte Ergotherapie entstanden. Die aktuelle Version wurde von Elizabeth 
A. Townsend und Helene J. Polatajko im Buch „Enabling Occupation II: Advancing 
an Occupational Therapy Vision for Health, Well-Being & Justice through 
Occupation” (Townsend & Polatajko, 2007) vorgestellt. Das CMOP-E beschreibt das 
dynamische Zusammenspiel von Mensch, Betätigung und Umwelt (Townsend & 
Polatajko, 2013, S.23). 
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Wie in Teil A der Abbildung 1 zu sehen ist, steht im Mittelpunkt des CMOP-E der 
Mensch (dargestellt als Dreieck) mit der Spiritualität im Kern. Diese wird als die 
„Essenz des Menschen“ beschrieben (Townsend & Polatajko, 2013, S.30), als eine 
Quelle von Willen und Selbstbestimmung des Menschen in Verbindung mit seiner 
Umwelt und verleiht menschlichen Betätigungen Bedeutung (Townsend & Polatajko, 
2013, S.382). Zur Person gehören ebenfalls die physischen, kognitiven und 
affektiven Performanzkomponenten (siehe Tabelle 2). Die Betätigung wird im CMOP-
E als blauer Kreis dargestellt und verbindet den Menschen und die Umwelt. Sie wird 
definiert als Gruppen von Aktivitäten und Aufgaben des täglichen Lebens, denen von 
Individuen und einer Kultur eine Bedeutung und ein Wert zugeschrieben wird. 
Townsend und Polatajko (2013, S.23) teilen Betätigung in die Bereiche 
Selbstversorgung, Freizeit und Produktivität ein. Der grüne Kreis stellt die Umwelt 
dar, in welcher der Mensch sich bewegt. Sie wird im CMOP-E in den physischen, 
institutionellen, kulturellen und sozialen Kontext eingeteilt, der sich von Mensch zu 
Abbildung 1. Canadian Model of Occupational Performance and Engagement 
(CMOP-E) (Townsend & Polatajko, 2013, S.23) 
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Mensch unterscheidet. Die einzelnen Unterbereiche des CMOP-E sind in Tabelle 2 
nach Law et al. (2004, S.157) beschrieben. 
 
Die Performanzkomponenten wie auch die Umwelt können einen Menschen in der 
Ausführung seiner Betätigung unterstützen oder behindern. Gemäss Townsend und 
Polatajko (2013, S.24) fokussiert sich die Ergotherapie auf die Betätigung des 
Menschen. Die Querschnittsansicht des Modells (Teil B in Abbildung 1) zeigt auf, 
dass einige Aspekte von Person und Umwelt nicht direkt in Verbindung mit 
Betätigung und somit ausserhalb des ergotherapeutischen Fokus stehen. So kann 
beispielsweise das Wetter oder ein Zugfahrplan als Umweltaspekt nicht beeinflusst 
werden, ebenso wenig eine Erkrankung und damit einhergehende Einschränkungen 
in einzelnen Performanzkomponenten. 
  
Tabelle 2 
Die Bestandteile des CMOP-E nach Law et al. (2004, S.157) 
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2.2.2 Enablement Skills 
Ergotherapie soll gemäss Townsend und Polatajko (2013, S.380) Menschen dazu 
befähigen, ihren Alltag zu leben, bedeutungsvolle Betätigungen auszuführen und am 
gesellschaftlichen Leben teilzuhaben. Um dies zu erreichen, verfügen 
Ergotherapeutinnen und Ergotherapeuten über zehn sogenannte Enablement Skills, 
welche im Canadian Model of Client-Centred Enablement (CMCE) (Townsend & 
Polatajko, 2013) beschrieben werden. Diese Fertigkeiten erklären, was 
Ergotherapeutinnen und Ergotherapeuten in der Zusammenarbeit mit Klientinnen 
und Klienten tun. 
Abbildung 2 zeigt die Enablement Skills in alphabetischer Reihenfolge. Sie werden in 
Tabelle 3 erläutert. Die asymmetrischen und geschwungenen Pfeile stellen gemäss 
Townsend & Polatajko (2013, S.110) die dynamische Beziehung zwischen Klientin 
oder Klient und Fachperson dar. 
Abbildung 2. Canadian Model of Client-Centred Enablement (CMCE) 
(Townsend & Polatajko, 2013, S.110) 
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Tabelle 3 
Enablement Skills nach Townsend & Polatajko (2013) und Krieger (2007) 
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Fortsetzung Tabelle 3 
Enablement Skills nach Townsend & Polatajko (2013) und Krieger (2007) 
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2.2.3 Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinderung 
und Gesundheit (ICF) 
Die ICF (WHO, 2005) beruht auf einem bio-psycho-sozialen Modell der 
Komponenten von Gesundheit. Sie „(…) definiert Komponenten von Gesundheit und 
einige mit Gesundheit zusammenhängende Komponenten von Wohlbefinden (wie 
Erziehung/Bildung und Arbeit)“ (WHO, 2005, S.9). Die ICF bietet für verschiedene 
Professionen im Bereich der Gesundheitsversorgung eine gemeinsame Sprache zur 
Beschreibung von Gesundheit und mit Gesundheit in Zusammenhang stehenden 
Faktoren. Sie beschreibt den Einfluss eines Gesundheitsproblems auf das Leben 
eines Menschen als eine dynamische Wechselwirkung zwischen Kontextfaktoren, 
Funktionsfähigkeit und Behinderung (siehe Abbildung 3). 
 
 
Unter Funktionsfähigkeit und Behinderung fallen gemäss WHO (2005) zwei 
Komponenten: Einerseits Körperfunktionen (physiologische Funktionen von 
Körpersystemen, einschliesslich psychologische und mentale Funktionen) und 
Körperstrukturen (anatomische Teile des Körpers wie Organe, Gliedmassen und ihre 
Bestandteile), anderseits Aktivität und Partizipation. Der Begriff Aktivität meint das 
Durchführen einer Aufgabe oder Handlung, mit Partizipation wird das 
Einbezogensein in eine Lebenssituation beschrieben (WHO, 2005, S.16). 
Kontextfaktoren der ICF (WHO, 2005, S.17) beinhalten Umweltfaktoren (materielle, 
soziale und einstellungsbezogene Umwelt) und personenbezogene Faktoren, welche 
als „Merkmale einer Person“ beschrieben werden. 
Abbildung 3. Wechselwirkungen zwischen den Komponenten der ICF (WHO, 2005, S.17) 
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Die einzelnen Komponenten der ICF werden zur Klassifikation mit einem Präfix 
gekennzeichnet: 
 
• b für Körperfunktionen 
• s für Körperstrukturen 
• d für Aktivität und Partizipation 
• e für Umweltfaktoren 
 
Eine Ausnahme bilden dabei die personenbezogenen Faktoren, welche in der ICF 
derzeit nicht klassifiziert sind (WHO, 2005, S.146). Abbildung 4 zeigt am Beispiel des 
Items „Einfache Mahlzeiten vorbereiten“ innerhalb der Komponente Aktivität und 
Partizipation auf, wie die Komponenten jeweils in Kapitel, auch Domänen genannt, 
und diese wiederum in Kategorien unterteilt sind. In einigen Kapiteln werden die 
Kategorien zusätzlich in Blöcke gegliedert. Für die Kategorien werden je nach Kapitel 
bis zu drei Ebenen unterschieden (WHO, 2005). Zur Codierung der Items folgt dem 
Präfix b, s, d oder e jeweils ein numerischer Code. Dieser besteht aus der 
Kapitelnummer (eine Ziffer), zwei Ziffern für Items der zweiten Ebene und jeweils 
eine Ziffer für die dritte und vierte Ebene1. 
                                            
1 Items der vierten Ebene werden nur in den Klassifikationen von Körperfunktionen und -strukturen 
verwendet (WHO, 2005, S.151) 
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Abbildung 4. Klassifikation am Beispiel „Einfache Mahlzeiten vorbereiten“. Eigene Darstellung basierend auf der 
ICF (WHO, 2005) 
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2.2.4 Das CMOP-E und die ICF 
Polatajko (1992, zit. nach Townsend & Polatajko, 2013, S.36) hat das CMOP-E in die 
Struktur der ICF eingefügt, um die ergotherapeutische Sichtweise im 
interprofessionellen Kontext verständlich kommunizieren zu können. Obwohl gemäss 
Townsend und Polatajko (2013, S.34) viele Ähnlichkeiten zwischen den beiden 
Modellen bestehen, kann der Übertrag der Bereiche des CMOP-E in die ICF nicht 
eins zu eins gemacht werden. Folgende Unterschiede müssen dabei beachtet 
werden: In der ICF wird Aktivität als Funktionsfähigkeit auf einer individuellen Ebene 
gesehen, also die Durchführung von Handlungen durch eine Person. Diese Art von 
Handlungen wird im CMOP-E nicht spezifisch aufgeführt, sondern ist ein Teilbereich 
von Betätigung (Townsend & Polatajko, 2013, S.35). Die Komponente Partizipation 
der ICF beschreibt das Handeln in der sozialen Umwelt. Dabei wird laut Townsend 
und Polatajko (2013, S.35) die persönliche oder soziale Bedeutung einer Handlung 
ausser Acht gelassen. Genau diese Bedeutung ist jedoch aus einer 
ergotherapeutischen Sichtweise von grosser Wichtigkeit (Hemmingsson & Jonsson, 
2005, zit. nach Townsend & Polatajko, 2013, S.35). Während die ICF die Performanz 
einer Person im Bereich Partizipation lediglich beobachtet, wird die Betätigung 
innerhalb des CMOP-E mit einer personenzentrierten Sichtweise erfasst und 
beschrieben. Townsend und Polatajko (2013, S.36) empfehlen deshalb, Aktivität und 
Partizipation aus einer ergotherapeutischen Perspektive nach der individuellen 
Bedeutung von Handlungen und ihrem Bezug zu sozialen Rollen zu unterscheiden. 
Als Beispiel wird das Schreiben eines Satzes genannt. Für eine Person kann dieses 
eine Handlung ohne grössere Bedeutung sein (Aktivität nach ICF). In der Rolle eines 
Vorgesetzten, der Leitlinien verfasst, ist es jedoch bedeutungsvoll und so der Ebene 
der Partizipation zuzuordnen (Desrosiers, 2005, zit. nach Townsend & Polatajko, 
2013, S.36). Ein weiterer Unterschied besteht bezüglich der Einordnung von 
Charaktereigenschaften und psychischen Merkmalen einer Person. Im CMOP-E 
werden diese der Spiritualität des einzelnen Menschen zugeordnet und stehen im 
Zentrum (siehe Abbildung 1). Die ICF ordnet sie den personenbezogenen Faktoren 
zu, welche auch Faktoren wie Geschlecht, ethnische Zugehörigkeit, Bildung und 
Beruf beinhalten (WHO, 2005, S.22) und zu den Kontextfaktoren gezählt werden. 
Beim Zuordnen von Items der ICF in die verschiedenen Bereiche des CMOP-E sind 
die beschriebenen Unterschiede unbedingt zu berücksichtigen. 
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3 Methode 
Die vorliegende Bachelorarbeit wurde zwischen September 2016 und Mai 2017 in 
Form einer Zweierarbeit verfasst. Im Folgenden wird aufgezeigt, wie die Verfasserin 
und der Verfasser zum benötigten Hintergrundwissen gelangten und das 
methodische Vorgehen beschrieben. 
3.1 Hintergrundwissen 
Um einen ersten Überblick zum Thema zu erhalten und Hintergrundliteratur zu 
finden, wurde im September 2016 eine explorative Suche über Google Scholar und 
Nebis durchgeführt. 
Die Schwierigkeit, mittels Literatur ein umfassendes Bild des Alltages in UMA-
Zentren zu erlangen, wurde durch Interviews mit Fachpersonen umgangen. Dazu 
wurden im Januar 2017 die zwanzig zuständigen Stellen in den deutschsprachigen 
Kantonen der Schweiz per E-Mail angeschrieben. Ihnen wurden in Form einer 
qualitativen nicht-repräsentativen Datenerhebung folgende Fragen gestellt: 
1. Wie sieht ein gewöhnlicher Tag für ein Kind oder einen Jugendlichen in einem 
UMA-/ MNA-Zentrum aus? 
2. Was bestehen für Angebote neben der Schule (Sport, Spiel, Ausflüge, Kurse 
etc.)? 
3. Was für Möglichkeiten haben die Kinder und Jugendlichen, ausserhalb des 
Zentrums/der Wohngruppe, etwas zu unternehmen? Inwiefern dürfen sie selber 
über diese Aktivitäten entscheiden? 
4. Was für Aufgaben dürfen/müssen die Kinder und Jugendlichen im Alltag 
übernehmen? 
5. Was sehen Sie für Schwierigkeiten im Alltag der Kinder und Jugendlichen, wo 
brauchen oder bräuchten sie Unterstützung? 
Fünf von zwanzig angefragten Stellen (Asylbetreuung Kanton Appenzell 
Innerrhoden, MNA-Zentrum Zollikon ZH, Asylbetreuung Kanton Glarus, Wohnheim 
für minderjährige Asylsuchende [WUMA] Basel-Stadt, WUMA Erlenhof Basel-
Landschaft) haben die Fragen schriftlich beantwortet. Mit der zuständigen Person 
des Kantons Schaffhausen wurden die Fragen am 6. Februar 2017 telefonisch 
besprochen. Am 13. Februar 2017 konnten die Verfasserin und der Verfasser das 
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MNA-Zentrum Lilienberg in Affoltern am Albis ZH besuchen um die Fragen mit dem 
Institutionsleiter persönlich zu diskutieren. Die vollständigen E-Mails sowie die 
Notizen der Gespräche sind im Anhang B der vorliegenden Arbeit beigelegt. 
Die Erkenntnisse dieser nicht-repräsentativen empirischen Datenerhebung fliessen in 
den theoretischen Hintergrund und den Diskussionsteil der Arbeit ein. 
3.2 Systematische Literatursuche 
Die Fragestellung dieser Bachelorarbeit wurde anhand eines Literaturreviews 
bearbeitet. Die systematische Literaturrecherche wurde zwischen dem 5. Januar und 
dem 10. Februar 2017 durchgeführt. Dabei wurden die Datenbanken CINAHL, 
AMED, PubMed, OTDBase und OTseeker nach passenden Studien durchsucht. 
Diese Datenbanken beinhalten Artikel, die dem Fachbereich der Ergotherapie 
zuzuordnen sind. Zum jetzigen Zeitpunkt existiert kaum ergotherapeutische Literatur 
zum Thema. Deshalb wurden die Datenbanken IBSS, Sowiport, Social Services 
Abstract und WISO aus den Bereichen der Sozialen Arbeit respektive 
Sozialwissenschaften ebenfalls genutzt. 
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Tabelle 4 listet die Keywords auf, welche für die systematische Suche eingesetzt 
wurden. Zusätzlich zu den Keywords wurden die passenden MeSH Terms, CINAHL 
Headings und Thesauri eruiert und jeweils mit den Bool’schen Operatoren „AND“ und 
„OR“ zusammen oder mit den Keywords kombiniert. Der detaillierte Suchverlauf ist 
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3.3 Selektionsprozess 
Um Literatur zu erkennen, welche sich auf die formulierte Fragestellung bezieht, 
wurden Titel und Abstracts von den gefundenen Studien gelesen. Studien, die älter 
als zehn Jahre sind, wurden ausgeschlossen (siehe Tabelle 5, Kriterium 1). 52 in 
Frage kommende Studien und Artikel wurden weiterverwendet. Um der aktuellen 
Situation in der Schweiz gerecht zu werden, wurden lediglich Studien, die in 
Westeuropa durchgeführt worden sind, eingeschlossen (siehe Tabelle 5, Kriterium 
2). Eine Bachelorarbeit soll sich „auf vertrauenswürdige wissenschaftliche 
Publikationen“ stützen (zhaw, 2016, S.5). Deshalb wurden Artikel ausgeschlossen, 
deren Evidenz tiefer liegt als im untersten Evidenzlevel nach DiCenso, Bayley und 
Haynes (2009). Anhand dieser Kriterien wurde ein Grossteil der 52 Studien und 
Artikel ausgeschlossen. Die verbliebenen elf Studien wurden gelesen und nach den 
in Tabelle 5 dargestellten Kriterien ein- respektive ausgeschlossen. Der gesamte 
Selektionsprozess der Literaturrecherche ist in Abbildung 5 dargestellt. 
Tabelle 5 
Ein- und Auschlusskriterien 
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Abbildung 5. Selektionsprozess 
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Nach Beendigung des Ausschlussverfahrens wurden folgende Hauptstudien für die 
Beantwortung der Fragestellung miteinbezogen: 
 
• Lundberg, A. & Dahlquist, L. (2012). Unaccompanied children seeking asylum 
in sweden: Living conditions from a child-centred perspective. Refugee Survey 
Quarterly, 31(2), 54–75. 
• Malmsten, J. (2014). Unaccompanied children living in transitional houses - 
voices from Sweden. International Journal of Migration, Health and Social 
Care, 10(1), 18–35. 
• Thommessen, S. A. O., Corcoran, P. & Todd, B. K. (2015). Experiences of 
Arriving to Sweden as an Unaccompanied Asylum-Seeking Minor From 
Afghanistan: An Interpretative Phenomenological Analysis. Psychology of 
Violence, 5(4), 374–383. 
• Söderqvist, Å., Sjöblom, Y. & Bülow, P. (2016). Home sweet home? 
Professionals’ understanding of ‘home’ within residential care for 
unaccompanied youths in Sweden. Child and Family Social Work, 21(4), 591–
599. 
3.4 Beurteilung der Literatur 
Die eingeschlossenen Studien wurden anhand des Arbeitsinstruments für ein Critical 
Appraisal* eines Forschungsartikels (AICA) zusammengefasst und kritisch 
gewürdigt. Mit dem AICA können anhand von Leitfragen qualitative sowie 
quantitative Artikel zusammengefasst und systematisch gewürdigt werden (Ris & 
Preusse-Bleuler, 2015, S.4). Anschliessend wurden die Studien diskutiert und in 
Anlehnung an Lincoln und Guba (1985, S.301ff) ihre Güte bestimmt. Zur 
Bestimmung des Evidenzlevels wurde die 6s-Pyramide (DiCenso et al., 2009) 
beigezogen. Die ausgefüllten AICA-Tabellen sind im Anhang D der Arbeit zu finden. 
3.5 Einordnung der Ergebnisse ins CMOP-E und die ICF 
Die Einordnung der Ergebnisse geschieht in Form eines induktiven Prozesses, in 
welchem von einzelnen Aussagen der Studien auf eine allgemeine Aussage 
geschlossen wird. Das CMOP-E (Townsend & Polatajko, 2013) und die ICF (WHO, 
2005) wurden in Kapitel 2.2 erläutert. Die Resultate der Hauptstudien werden im 
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Ergebnisteil dieser Arbeit (Kapitel 4) den Bereichen Person, Betätigung und Umwelt 
des CMOP-E zugeordnet. Um die Erkenntnisse in einen multiprofessionell 
verständlichen Kontext einzubetten, wird zudem die ICF beigezogen. Die beiden 
Modelle zeigen in mehreren Bereichen Übereinstimmungen, unterscheiden sich 
jedoch in wichtigen Punkten (siehe Kapitel 2.2.4). Es wurde deshalb darauf 
verzichtet, die Modelle zusammenzufügen. Stattdessen wurden die ICF-Codes 
(siehe Kapitel 2.2.3) den entsprechenden Aussagen der Studien zugeordnet (siehe 
Beispiel Tabelle 6).  
 
In dieser Arbeit wird hergeleitet, in welchen Bereichen UMA Bedarf an 
ergotherapeutischer Unterstützung haben. Im Diskussionsteil (Kapitel 5) werden den 
herausgearbeiteten Problemen und Bedürfnissen die in der Ergotherapie genutzten 
Enablement Skills (Townsend & Polatajko, 2013) zugeordnet. So können konkrete 
Ansätze für ergotherapeutische Interventionen aufgezeigt werden. 
Tabelle 6 
Beispiel für die Zuordnung der ICF Codes 
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4 Ergebnisse 
Drei von vier analysierten qualitativen Studien (Lundberg & Dahlquist, 2012; 
Malmsten, 2014; Thommessen et al., 2015) beschreiben durch halbstrukturierte 
Interviews erfasste Erfahrungen, Sichtweisen und Bedürfnisse von UMA in 
Schweden. Die vierte Studie (Söderqvist et al., 2016) beruht auf Interviews mit 
Betreuungspersonen und Beobachtungen in UMA-Unterkünften. Dabei fokussieren 
die Autorinnen sich auf das Verständnis der Fachpersonen bezüglich des Begriffes 
„home“ (Zuhause), und wie sich dieses auf die Arbeit mit den Jugendlichen auswirkt. 
Aus allen vier Studien werden Erkenntnisse abgeleitet, in welchen Alltagsbereichen 
UMA vor Schwierigkeiten stehen und Bedarf an (ergotherapeutischer) Unterstützung 
haben. 
Im Folgenden werden diese Erkenntnisse in die Bereiche Person, Betätigung und 
Umwelt des CMOP-E (siehe Kapitel 2.2.1) eingeteilt. Die im Text hervorgehobenen 
Begriffe beziehen sich dabei auf die in den Tabellen 7 bis 15 aufgelisteten Aussagen 
der Studien. Ihnen werden zusätzlich Codes nach ICF (siehe Kapitel 2.2.3) 
zugeordnet. Dabei wird ersichtlich, dass (wie in Kapitel 2.2.4 beschrieben) das 
CMOP-E und die ICF nicht vollständig kompatibel sind. So werden beispielsweise 
einzelne Aussagen im CMOP-E dem Bereich Person zugeschrieben, zur 
Klassifizierung nach ICF werden jedoch auch Codes aus der Domäne Aktivitäten und 
Partizipation verwendet. Die Notwendigkeit der Verwendung von Codes aus 
verschiedenen ICF-Domänen zeigt das enge Zusammenspiel der verschiedenen 
Komponenten auf. In der ICF selber ist die „(…) Verwendung von mehr als einer 
Kategorie zur Klassifizierung der individuellen Funktionsfähigkeit einer Person (…)“ 
explizit erlaubt (WHO, 2005, S.144). Einzelne Themen werden in mehreren 
Bereichen des CMOP-E erwähnt. Auch dies dient als Bestätigung dafür, wie stark die 
Bereiche sich gegenseitig bedingen und beeinflussen. 
4.1 Person 
Die Komponenten des Bereiches Person im CMOP-E sind in Kapitel 2.2.1 
beschrieben. Im Folgenden werden die Studienaussagen den jeweiligen 
Komponenten zugeordnet. 
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4.1.1 Spiritualität 
Weil die personenbezogenen Faktoren in der ICF (siehe Kapitel 2.2.3) gemäss WHO 
(2005, S.22) in der ICF bisher nicht klassifiziert sind, werden in Tabelle 7 keine 
Codes verwendet. 
 
„When you’ve come this far, and when you’ve survived so much, that means you are 
very strong and that you have been very strong” (Thommessen et al., 2015, S.379). 
 
Drei Studien (Lundberg & Dahlquist, 2012; Malmsten, 2014; Thommessen et al., 
2015) erwähnen einen starken Wunsch der UMA nach Selbst- und Mitbestimmung 
bezüglich der Alltagsgestaltung. Beides erhöht gemäss den Autorinnen die 
Zufriedenheit der UMA und führt zu einem Gefühl des Eingebundenseins und der 
Zugehörigkeit (Lundberg & Dahlquist, 2012, S.66). Thommessen et al. (2015, S.379) 
erklären diese Einstellung mit der Erfahrung der UMA, die Reise nach Schweden 
ohne Unterstützung bewältigt zu haben. Sie äussern den Willen, die Verantwortung 
für ihr Leben selber zu übernehmen, anstatt auf Möglichkeiten zu warten, die ihnen 
offeriert werden. UMA nennen laut Malmsten (2014, S.26) mehrere konkrete Ideen, 
was sie in ihrem Alltag gerne ändern würden (siehe auch Kapitel 4.3). Grundsätzlich 
beschreibt Malmsten (2014, S.24) jedoch eine grosse Zufriedenheit und 
Wertschätzung der UMA bezüglich Umgebung, Aktivitäten und Betreuung. Sie 
relativiert diese mit der Überlegung, dass die Kinder und Jugendlichen sich aufgrund 
ihrer Situation (allein in einem fremden Land, abhängig von Behörden) und ihrem 
Tabelle 7 
Aspekte der Spiritualität 
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kulturellen Hintergrund zu Respekt und Dankbarkeit gegenüber Erwachsenen 
verpflichtet fühlen oder sich nicht trauen, Kritik auszuüben (Malmsten, 2014, S.29). 
Als innerer Antrieb im Sinne der Spiritualität nach Townsend und Polatajko (2013, 
S.382) kann man den Wunsch der UMA verstehen, die erhaltene Chance zu nutzen,  
einen Platz in der Gesellschaft zu finden und sich eine Zukunft aufzubauen 
(Thommessen et al., 2015, S.379). Dazu gehört laut Lundberg und Dahlquist (2012, 
S.67), Malmsten (2014 S.25) und Thommessen et al. (2015, S.379) auch die hohe 
Motivation für den Schulbesuch, das Absolvieren einer Ausbildung und das spätere 
Finden einer Arbeitsstelle. Auch die Hoffnung, eines Tages die Familie wieder zu 
sehen, wirkt sich laut Lundberg und Dahlquist (2012, S.71) und Thommessen et al. 
(2015, S.379) stärkend auf die Motivation zur Zukunftsgestaltung aus. Gemäss 
Lundberg und Dahlquist (2012, S.71) hat der aktuell unsichere Aufenthaltsstatus eine 
negative Auswirkung auf diese Motivation. UMA ohne Aufenthaltsbewilligung oder 
mit einem abgelehnten Asylgesuch beschreiben die Zukunft als unsicheres und 
schwieriges Thema, auf welches sie sich nicht einlassen können (Lundberg & 
Dahlquist, 2012, S.71). 
4.1.2 Performanzkomponenten 
Tabelle 8 stellt die Zuordnung der Studienaussagen zu den Performanzkomponenten 
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„I couldn’t focus, I couldn’t concentrate“ (Thommessen et al., 2015, S.378). 
 
Drei Studien (Lundberg & Dahlquist, 2012; Malmsten, 2014; Thommessen et al., 
2015) beschreiben ausführlich die Auswirkungen des Wartens auf den Asylentscheid 
und die damit einhergehende Ungewissheit. Insbesondere lange Prozesse – UMA 
berichten von bis zu zehn Monaten (Lundberg & Dahlquist, 2012, S.63) oder einem 
Jahr (Malmsten, 2014, S.28) Wartezeit – können gemäss  Lundberg und Dahlquist 
(2012, S.64) zu schweren psychischen Beeinträchtigungen und Einschränkungen im 
Alltag führen. Ständiger Begleiter dieser Wartezeit ist die Angst vor einem negativen 
Entscheid und somit einer Rückschaffung ins Herkunftsland, welche sich in Form 
grosser Sorgen um die Zukunft, Isolation und Einsamkeit äussern kann und zu Lern- 
und Konzentrationsschwierigkeiten in der Schule führen kann (Thommessen et al., 
2015, S.378). Das Miterleben von Ablehnungen und Rückschaffungen von anderen 
UMA verstärkt laut Malmsten (2014, S.25) diese Angst und kann trotz der hohen 
Motivation für die Schule (siehe Kapitel 4.2.3) den Schulbesuch verunmöglichen 
(Lundberg & Dahlquist, 2012, S.63). Zusätzlich zu dieser hohen Belastung berichten 
Malmsten (2014, S.25) und Thommessen et al. (2015, S.378) von Sorgen und Angst 
um die zurückgebliebene Familie und die Zustände im Herkunftsland. Laut Lundberg 
und Dahlquist (2012, S.67) und Thommessen et al. (2015, S.380) wird das 
allgemeine Wohlbefinden der UMA durch ein soziales Netzwerk erhöht (siehe auch 
Kapitel 4.3.4). Fehlt dieses Netzwerk, werden die psychischen Probleme noch 
verstärkt.  
Als Folge des unsicheren Aufenthaltsstatus und der psychischen Verfassung 
beschreiben Lundberg und Dahlquist (2012, S.66) Bauchschmerzen und andere 
somatische Symptome als häufig auftretend. UMA nehmen diese Schmerzen als 
stressbedingt wahr, sie werden von Fachpersonen aber nicht immer entsprechend 
verstanden (Lundberg & Dahlquist, 2012, S.66). 
Dem ist hinzuzufügen, dass ein positiver Asylentscheid keine endgültige Beseitigung 
der Probleme bedeutet. Auch in diesem Fall sind Einsamkeit und Fremde, Gedanken 
an die Zukunft und die Familie belastend (Thommessen et al., 2015, S.377). 
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4.2 Betätigung 
Bei der folgenden Einteilung der Studienaussagen darf die enge Verbindung 
zwischen den Performanzkomponenten und der Umwelt nicht ausser Acht gelassen 
werden. Auf Zusammenhänge wird im Text hingewiesen. 
4.2.1 Selbstversorgung 
Tabelle 9 zeigt die in den Studien genannten Betätigungen im Bereich 
Selbstversorgung auf. Dabei wird der Schlaf dem Bereich der Selbstversorgung 
(siehe Kapitel 2.2.1) zugeordnet. Schlaf ist gemäss Pschyrembel (2017) 
[elektronische Version] ein „(…) regelmässig wiederkehrender physiologischer 
Erholungszustand (…)“ und kann somit als Grundbedürfnis des menschlichen 
Körpers angesehen werden. In der ICF wird Schlaf zu den Körperfunktionen gezählt 
(b134) (WHO, 2005, S.54).  
 
„Right now everybody sleeps well, but from time to time many of us can’t sleep and 
then we are up late” (Malmsten, 2014, S.25). 
 
Mehrere UMA berichten von Schlafstörungen (Lundberg & Dahlquist, 2012, S.66; 
Malmsten, 2014, S.25). Die Ursache dafür ist gemäss den Autorinnen hauptsächlich 
die unsichere und belastende Situation des Asylprozesses (siehe Kapitel 4.1.2). 
Ein in mehreren Studien genanntes Thema ist der Wunsch der UMA, vermehrt an 
der Wahl und der Zubereitung von Mahlzeiten beteiligt zu werden. Gemäss Lundberg 
und Dahlquist (2012, S.65) erhöhen Partizipationsmöglichkeiten beim Mitgestalten 
des Essens die Selbstbestimmung und das Gefühl des Eingebundenseins der UMA, 
was wiederum das Wohlbefinden stärkt (siehe Kapitel 4.1.1). Malmsten (2014. S. 25) 
Tabelle 9 
Selbstversorgung 
Flüchtling? ...Kind!  Ergebnisse 
Michael Amacher & Bigna Schulthess 39  
und Söderqvist et al. (2016, S.595) heben diesbezüglich die Bedeutung des Essens 
als soziale Betätigung in einer sicheren Umgebung beziehungsweise einem sicheren 
Zuhause hervor.  
Thommessen et al. (2015, S.378) betonen das Bedürfnis von UMA, den Umgang mit 
praktischen Dingen zu lernen und dabei Unterstützung zu erhalten. Als „praktische 
Dinge“ können Betätigungen wie Benützung des öffentlichen Verkehrs, Einkaufen 
oder Regelung rechtlicher Angelegenheiten verstanden werden. 
4.2.2 Freizeit 
Die in Tabelle 10 genannten Aussagen der Hauptstudien können dem 
Betätigungsbereich Freizeit nach Townsend und Polatajko (2013) (siehe Kapitel 
2.2.1) zugeordnet werden. 
 
„It’s important not just to sit at home and do nothing. It’s important to go out and meet 
people and to keep active” (Thommessen et al., 2015, S.379). 
 
Regelmässige Aktivitäten wie Sport, Freizeitangebote der Unterkunft oder durch 
Freiwillige werden von UMA geschätzt und genutzt. Laut mehreren Studien 
(Lundberg & Dahlquist, 2012, S.68; Malmsten, 2014, S.25; Thommessen et al., 2015, 
S.379) bieten sie Struktur, Sicherheit und Ablenkung von belastenden Gedanken. 
Auch sozialer Austausch mit Freunden, anderen UMA, Lehrpersonen, 
Familienmitgliedern und Betreuungspersonal wird von den UMA als wichtige 
Freizeitbeschäftigung beschrieben (Lundberg & Dahlquist, 2012, S.68; Malmsten, 
2014, S.26). Dabei kann der Austausch über traumatische Erfahrungen und 
Belastungen wichtig sein. Sich mit Kollegen austauschen und lachen kann gemäss 
Malmsten (2014, S.25) ebenso eine wichtige Form von Ablenkung und Zeichen eines 
normalisierenden Alltags sein. 
Tabelle 10 
Freizeit 
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4.2.3 Produktivität 
Wie in Tabelle 11 ersichtlich, wird die Schule von drei Studien (Lundberg & 
Dahlquist, 2012; Malmsten, 2014; Thommessen et al., 2015) als zentrales Thema 
der Produktivität (siehe Kapitel 2.2.1) im Alltag von UMA genannt. 
 
 
„I want to attend school and get an education and then get a job, just like anyone 
else“ (Thommessen et al., 2015, S.379). 
 
UMA bezeichnen die Schule als wichtige Möglichkeit, einen Zugang zur Gesellschaft 
und einer sicheren Zukunft zu finden. Dabei ist das Erlernen der Sprache gemäss 
Lundberg und Dahlquist (2012, S.70) und Malmsten (2014, S.25) essentiell und steht 
im Vordergrund. Die Autorinnen beschreiben dementsprechend eine hohe Motivation 
der UMA für den Schulbesuch. Sie sehen in der Schule eine sinnvolle Betätigung, 
einen Ort um ihren unterbrochenen Bildungsweg fortzuführen (Malmsten, 2014, 
S.25). Mit einer Ausbildung können sie ihre Chancen auf Arbeit, eine sichere und 
unabhängige Zukunft erhöhen (Lundberg & Dahlquist, 2012, S.67, Thommessen et 
al., 2015, S.379). Laut Malmsten (2014, S.26) wünschen sich UMA Unterstützung bei 
den Hausaufgaben. 
Neben der Bedeutung für die Zukunft bringt die Schule laut Lundberg und Dahlquist 
(2012, S.67), Malmsten (2014, S.25) und Thommessen et al. (2015, S.379) auch 
eine Struktur und ein Stück Normalität in den Alltag in einer Ausnahmesituation. 
Lundberg und Dahlquist (2012, S.73) betonen zusätzlich die Bedeutung der Schule 
als sozialem Begegnungsort und bezüglich Erhöhung der Chancen auf Inklusion. 
UMA lernen dort einheimische Jugendliche und Lehrpersonen kennen und können 
Tabelle 11 
Produktivität 
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Beziehungen aufbauen (siehe auch Kapitel 4.3.4). 
Wie bereits in Kapitel 4.1.2 beschrieben, wird der Schulbesuch durch die belastende 
Situation des Wartens auf einen Asylentscheid, Sorgen um die Familie und die 
eigene Zukunft erschwert (Lundberg & Dahlquist, 2012, S.63; Malmsten, 2014, S.25; 
Thommessen et al., 2015, S.378). 
4.3 Umwelt 
Die Komponenten der Umwelt nach CMOP-E wurden in Kapitel 2.2.1 beschrieben. 
Im Folgenden werden die Studienaussagen den jeweiligen Bereichen zugeordnet. 
4.3.1 Physische Umwelt 
Aussagen, die in die physische Umwelt (Tabelle 12) einzuordnen sind, werden 
hauptsächlich einer Studie entnommen. Malmsten (2014, S.26) befragte die 
Studienteilnehmer explizit zu Änderungsvorschlägen bezüglich ihrer Unterkunft. 
 
„(…) they would like access Internet in transitional houses and more computers, they 
want a pool table, they ask for more variation in meals being served and some of 
them asked for tidier kitchen habits“ (Malmsten, 2014, S.26). 
 
Aus der Perspektive des Betreuungspersonals wird von Söderqvist et al. (2016, 
S.595) das Grundbedürfnis der UMA nach einem Dach über dem Kopf und Essen 
auf dem Tisch genannt. 
Tabelle 12 
Physische Umwelt 
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Malmsten (2014, S.25) erwähnt, dass UMA oft das Thema Essen nennen, wenn sie 
über ihre Ankunft in der Unterkunft berichten. Sie äussern sich grundsätzlich 
zufrieden mit dem Essen, wünschen sich jedoch mehr Abwechslung2. Zudem 
schlagen sie vor, einfacheren Zugang zu Schulmaterialien, mehr Computer und eine 
Internetverbindung (siehe auch Kapitel 4.3.2) sowie einen Billardtisch zur Verfügung 
zu stellen und wünschen sich eine ordentlichere Küche (Malmsten, 2014, S.26). 
Als betätigungseinschränkender Aspekt der physischen Umwelt wird von Lundberg 
und Dahlquist (2012, S.72) die geographische Lage der Unterkunft erwähnt. 
Ländliche Gegenden bieten weniger Möglichkeiten für Aktivitäten und erschweren 
den Aufbau von Beziehungen (siehe Kapitel 4.3.4). 
Aufgrund ihres Alters und der Umstände verfügen UMA über bescheidene finanzielle 
Ressourcen. Thommessen et al. (2015, S.379) beschreiben die Schwierigkeit, in 
dieser Situation seine zurückgebliebene Familie zu unterstützen. 
Als wertvoll bezeichnen UMA ihre Schlafzimmer, welche sie mit anderen 
Jugendlichen teilen. Dies führt zu einem Gefühl der Sicherheit und dazu, dass „(…) 
immer jemand in der Nähe ist zum Reden“ (Malmsten, 2014, S.24). Auf die 
Wichtigkeit der anderen UMA wird in Kapitel 4.3.4 näher eingegangen. 
4.3.2 Institutionelle Umwelt 
In allen Hauptstudien sind Aussagen zu finden, die der institutionellen Umwelt 
zugeordnet werden können. In Tabelle 13 werden ebendiese in die Themen 
Asylprozess, Unterkunft, Gesundheitssystem und Schule eingeteilt. Viele der 
Aussagen müssen in einem engen Zusammenhang zur sozialen Umwelt (Kapitel 
4.3.4) gesehen werden, da Akteure der institutionellen Umwelt wie 
Betreuungspersonal in Unterkünften oder Gesetzesvertreter zur sozialen Umwelt der 
UMA zählen. 
                                            
2 In den von Malmsten (2014) beschriebenen Unterkünften wird das Essen von extern geliefert. In 
anderen Institutionen bereiten die UMA ihre Mahlzeiten zumindest teilweise selber zu (Lundberg & 
Dahlquist, 2012; Söderqvist et al., 2016; Thommessen et al., 2015). 
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„The people who are still waiting (…) attend school but they are not in a position to 
really learn anything because they don’t know what is going to happen or if they will 
have to leave the country” (Thommessen et al., 2015, S.378). 
 
Asylprozess 
Wie in Kapitel 4.1.2 beschrieben, haben der Asylprozess und das Warten auf einen 
Entscheid einen erheblichen Einfluss auf das emotionale Wohlbefinden der UMA. 
UMA beschreiben gemäss Lundberg und Dahlquist (2012, S.64) die Situation als 
zunehmend schwieriger, je länger sie andauert. Lundberg und Dahlquist (2012, S.64) 
sowie Thommessen et al. (2015, S.382) fordern deshalb ein schnelleres 
Tabelle 13 
Institutionelle Umwelt 
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Asylverfahren für UMA. Lundberg und Dahlquist (2012, S.72) und Malmsten (2014, 
S.28) betonen, dass Asylprozess und die Rechte für UMA schwierig zu verstehen 
sind und sie darauf angewiesen sind, von einer Vertrauensperson aufgeklärt und 
begleitet zu werden. Sie brauchen klare Informationen über das Verfahren. 
Insbesondere UMA, deren Asylgesuch abgelehnt wurde, äussern, zu wenig 
Informationen diesbezüglich erhalten zu haben (Lundberg & Dahlquist, 2012, S.74). 
Auch berichten UMA laut Lundberg und Dahlquist (2012, S.73), dass sie nicht oder 
zu wenig ausführlich über die Möglichkeiten des Familien-Suchdienstes* und der 
Familienzusammenführung* informiert wurden. Auf die Wichtigkeit dieser Möglichkeit 
wird in Kapitel 4.3.4 eingegangen. 
 
Unterkunft 
Das Leben in einer Gemeinschaft wird laut Lundberg und Dahlquist (2012, S.72) und 
Malmsten (2014, S.24) als wichtig empfunden (siehe Kapitel 4.3.4) Lundberg und 
Dahlquist (2012, S.72) weisen auf unterschiedliche Bedürfnisse der UMA bezüglich 
ihrer Unterkunft hin. Neben Gruppenunterkünften sollten auch kleinere 
Wohngemeinschaften, Wohnen bei Pflegefamilien oder Verwandten in Betracht 
gezogen werden. Malmsten (2014, S.29) betont bezüglich Gruppenunterkünften, 
dass die Möglichkeiten zur Partizipation und Einflussnahme im Alltagsleben 
vergrössert werden und Änderungsvorschlägen der UMA mehr Gewicht erhalten 
muss. Betreuungspersonen müssen ihren Auftrag erklären und ihre Entscheidungen 
und Prioritäten transparent kommunizieren. Beispielsweise kann der Wunsch nach 
mehr Mitbestimmung gemäss Lundberg und Dahlquist (2012, S.66) und Malmsten 
(2014, S.25) bei der Organisation der Mahlzeiten umgesetzt werden (siehe Kapitel 
4.2.1). Als wichtiges und auszubauendes Angebot der Institutionen nennen UMA 
gemäss (Malmsten, 2014, S.26) die Unterstützung bei den Hausaufgaben. 
Gemäss Malmsten (2014, S.19) und Söderqvist et al. (2016, S.598) sind die 
Strukturen in den Unterkünften nicht für UMA respektive nicht für Langzeitaufenthalte 
konzipiert3. Sie betonen die Notwendigkeit von anpassbaren Regeln und Strukturen, 
                                            
3 Die von Söderqvist et al. beschriebenen Unterkünfte wurden ursprünglich für Kinder, die aus 
anderen Gründen in einem Heim platziert werden, konzipiert (2016, S.598). Malmsten hat ihre Studie 
in Durchgangsheimen durchgeführt. Durch den extremen Anstieg ankommender UMA sowie 
Weigerungen von Gemeinden, UMA aufzunehmen, verlängerte sich die Aufenthaltsdauer der UMA 
auf mehrere Monate bis Jahre (2014, S.19). 
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die den individuellen Bedürfnissen der Kinder und Jugendlichen gerecht werden 
(Lundberg & Dahlquist, 2012, S.72; Malmsten, 2014, S.31; Söderqvist et al., 2016, 
S.598). Die Regeln müssen unter anderem den Kontakt zur Familie ermöglichen – 
eingeschränkte Internet- oder Telefonzeiten beispielsweise können diesen 
verhindern (Lundberg & Dahlquist, 2012, S.70). Malmsten (2014, S.31) bedenkt zu 
den Regeln, dass die Entscheidungen nicht alleine vom Betreuungspersonal 
getroffen werden, sondern durch Gesetze und Vorgaben von aussen mitgesteuert 
werden. Aus Sicht des Betreuungspersonals soll die Unterkunft den UMA ein 
Zuhause und das Gefühl des Lebens in einer Familie bieten. Dies beinhaltet unter 
anderem, sich selbst sein zu können, die Kontrolle über das Geschehen zu haben, 
sich sicher, wohl und unbeobachtet zu fühlen. Das Versorgungssystem sieht jedoch 
eine Überwachung und Kontrolle der Jugendlichen vor (Söderqvist et al., 2016, 
S.594). Söderqvist et al. (2016, S.596; S.597) beschreiben weitere Einschränkungen 
in der Beziehungsgestaltung durch institutionelle Faktoren. Dazu gehören Regeln wie 
beispielsweise Verbote zur Kontaktaufnahme mit Mitarbeitenden nach Feierabend 
und an Freitagen oder zur Entgegennahme privater Geschenke. Auch der Abbruch 
des Kontaktes zwischen Betreuungspersonen und Jugendlichen nach Austritt aus 
der Unterkunft widerspricht der Vorstellung eines familienähnlichen 
Zusammenlebens (Söderqvist et al., 2016, S.596). Söderqvist et al. (2016, S.597) 
nennen sogenannte Hybrid Homes, kleinere Unterkünfte mit weniger UMA und 
weniger Personal, als Möglichkeit für ein familiäreres Umfeld. 
Institutionen müssen über genügend personelle Ressourcen verfügen, damit das 
Betreuungspersonal auch für spontane Gespräche Zeit hat und die UMA nicht 
ständig auf spätere Zeitpunkte vertröstet werden müssen (Malmsten, 2014, S.26). 
Lundberg und Dahlquist (2012, S.73) fordern zudem mehr Ressourcen für Beistände 
und Mentoren4. Es müssen Möglichkeiten geschaffen werden, in denen Kinder ihre 
Geschichten erzählen können, ohne dass es einen Einfluss hat auf das 
Asylverfahren. Dies bietet Sicherheit und die Möglichkeit, gesunde Beziehungen 
aufzubauen (Lundberg & Dahlquist, 2012, S.74 ; Malmsten, 2014, S.27). Bezüglich 
der Ausbildung und der Kompetenzen von involvierten Erwachsenen betont 
Malmsten (2014), dass Betreuungspersonen, Mentoren und Beistände wie auch 
                                            
4 In den Studien treffen die Begriffe „mentor“, „good man“ und „custodian“ auf diese Funktion zu. Der 
Verständlichkeit halber wird in dieser Arbeit nur der Begriff „Mentor“ verwendet. 
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Übersetzer mit dem Asylwesen vertraut sein müssen. UMA sind abhängig von diesen 
Personen und müssen auf das Erhalten der notwendigen und korrekten 
Informationen vertrauen können (Malmsten, 2014, S.30). 
 
Gesundheitssystem 
Lundberg und Dahlquist (2012, S.73), Malmsten (2014, S.27) und Thommessen et 
al. (2015, S.378) beschreiben psychische Schwierigkeiten der UMA, die auch 
posttraumatische Belastungssymptomatiken beinhalten. Lundberg und Dahlquist 




Die Wichtigkeit der Schule wurde bereits in Kapitel 4.2.3 beschrieben. Bezüglich der 
Struktur wünschen sich UMA mehr Schulstunden und gemischte Schulklassen. In 
reinen Migrantenklassen bestehen weniger Möglichkeiten, Kontakte und 
Freundschaften zu Einheimischen zu knüpfen (Lundberg & Dahlquist, 2012, S.68). 
4.3.3 Kulturelle Umwelt 
Die vier Hauptstudien machen einzelne Aussagen, welche der kulturellen Umwelt 
(siehe Kapitel 2.2.1) zugeordnet werden können (siehe Tabelle 14). 
 
„When I came here and saw that it was just ordinary, that people were happy and 
they behaved normal, I became calm” (Malmsten, 2014, S.25). 
Tabelle 14 
Kulturelle Umwelt 
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Wie in Kapitel 4.1.1 beschrieben, wollen UMA einen Platz in der Gastgesellschaft 
finden. Gemäss Thommessen et al. (2015, S.379) wollen sie die neue und 
unbekannte Kultur kennenlernen und sich ihr anpassen. 
Söderqvist et al. (2016) beschreiben das Bestreben der Betreuungspersonen, den 
UMA ein möglichst reales Bild von einem schwedischen Zuhause zu bieten. Durch 
Vorgaben und Regeln (siehe Kapitel 4.3.2) ist dies jedoch nicht immer möglich. Die 
Normalität des Alltages wird laut Malmsten (2014, S.25) von UMA geschätzt und als 
beruhigend wahrgenommen. 
Lundberg und Dahlquist (2012) stellen im schwedischen System eine Kultur und 
Abläufe fest, die auf Mitleid beruhen. Sie fordern ein Umdenken und verlangen, UMA 
in erster Linie als Menschen mit Rechten anzusehen statt nur als Asylsuchende. 
4.3.4 Soziale Umwelt 
Aus allen Hauptstudien können Aussagen in die soziale Umwelt eingeordnet werden 
(siehe Tabelle 15). Es ist zu beachten, dass viele davon in engem Zusammenhang 
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„To be with the staff and with friends makes me happy” (Lundberg & Dahlquist, 2012, 
S.69). 
 
Lundberg und Dahlquist (2012, S.70) und Thommessen et al. (2015, S.378) betonen 
grundsätzlich den Stellenwert eines sozialen Netzwerks. Gemäss den Autorinnen hat 
es einen Einfluss auf das Wohlbefinden (siehe auch Kapitel 4.1.2 und 4.2.2) und 
sollte möglichst schnell nach der Ankunft aufgebaut werden können. Soziale 
Unterstützung führt die UMA durch eine herausfordernde Zeit, bietet ihnen die 
Möglichkeit gehört zu werden sowie die Gastkultur und -sprache kennenzulernen 
(Thommessen et al., 2015, S.378). Die Unsicherheit im Asylprozess verhindert laut 
Thommessen et al. (2015, S.380) die Eingliederung in die Gesellschaft und das 
Aufbauen von sozialen Beziehungen. Söderqvist et al. (2016) merken an, dass das 
soziale Umfeld der UMA nie selber gewählt wird sondern durch die Situation 
gegeben ist. 
In allen Studien (Lundberg & Dahlquist, 2012; Malmsten, 2014; Söderqvist et al., 
2016; Thommessen et al., 2015) werden die Betreuungspersonen als wichtige 
soziale Ressourcen genannt. Malmsten (2014) und Söderqvist et al. (2016) zitieren 
UMA und Betreuungspersonen, welche die Gemeinschaft in den Unterkünften als 
Familie bezeichnen. Söderqvist et al. (2016, S.598) äussern sich zu den Aussagen 
des Betreuungspersonals eher kritisch. Sie merken an, dass eine Beziehung 
zwischen Fachpersonen und UMA nie eine Eltern-Kind-Beziehung ersetzen kann. 
Die Beziehung bezeichnen sie als unfreiwillig, da Betreuungspersonen im Gegensatz 
zu den UMA eine Institution jederzeit verlassen können. UMA wünschen sich von 
den Betreuungspersonen Zeit, in der sie zuhören, begleiten, Aktivitäten ermöglichen 
und bei den Hausaufgaben unterstützen (Lundberg & Dahlquist, 2012; Malmsten, 
2014; Thommessen et al., 2015). Um ihre persönlichen Geschichten zu erzählen, 
sehen UMA die Betreuungspersonen gemäss Thommessen et al. (2015, S.379) und 
Malmsten (2014) nicht als die idealen Ansprechpartner. Malmsten (2014, S.27) 
betont die Notwendigkeit, das Schweigen gegenüber Betreuungspersonen bezüglich 
traumatischen Erlebnissen zu respektieren. Es kann unter anderem als 
Schutzfunktion vor emotionalen Konfrontationen verstanden werden. Ebenso ist 
denkbar, dass UMA befürchten, mit Erzählungen ihrer Flucht oder Erlebnissen in der 
Heimat den Asylentscheid negativ zu beeinflussen (Malmsten, 2014, S.27). 
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Wenn auch nicht in physischer Nähe, ist der Kontakt zur eigenen Familie gemäss 
Lundberg und Dahlquist (2012) von grosser Bedeutung (siehe Kapitel 4.1.1 und 
4.1.2). Dieser soll unterstützt werden (siehe Kapitel 4.3.2). Auch muss bezüglich der 
Situation der Angehörigen Klarheit geschafft werden, um einen allfälligen 
Trauerprozess zu ermöglichen und zu begleiten (Lundberg & Dahlquist, 2012, S.73; 
Thommessen et al., 2015, S.380). 
Laut Lundberg und Dahlquist (2012), Malmsten (2014) und Thommessen et al. 
(2015) bilden andere UMA ebenfalls einen wichtigen Bestandteil des sozialen 
Netzes. Sie werden grundsätzlich als unterstützend und wichtig angesehen (siehe 
auch Kapitel 4.3.1 und 4.2.2). Der Austausch über belastende Gedanken und 
Erfahrungen, aber auch das Herumalbern als Ablenkung, findet vorzugsweise mit 
anderen UMA statt, da diese ähnliche Erfahrungen gemacht haben (Malmsten, 
2014). Malmsten (2014, S.26) beschreibt bezüglich der Beziehungen zwischen UMA 
die begrenzte Aufenthaltsdauer und die ungewisse Zukunft als Gründe dafür, dass in 
den Institutionen keine tiefe Freundschaften eingegangen werden. 
Ein wichtiger Ort zum Knüpfen sozialer Kontakte stellt die Schule dar (siehe Kapitel 
4.2.2 und 4.2.3). Mit einheimischen Schulkameraden Freundschaften einzugehen, 
beschreiben UMA laut Lundberg und Dahlquist (2012, S.68) als schwierig, da sie von 
diesen wenig Interesse dafür spüren. UMA wünschen sich mehr Freizeitangebote 
durch die Institution und Freiwillige, weil sie darin eine weitere Möglichkeit sehen, 
Leute kennenzulernen (Lundberg & Dahlquist, 2012, S.70). Auch Lehrpersonen 
werden gemäss Lundberg und Dahlquist (2012, S.68) als unterstützend 
wahrgenommen. 
Mentoren unterstützen die UMA laut Thommessen et al. (2015, S.378) hinsichtlich 
emotionalen, praktischen und gesetzlichen Belangen. Allerdings ist anzumerken, 
dass nicht alle Mentoren diese Aufgabe gleich zufriedenstellend erfüllen und somit 
nicht alle UMA diese Unterstützung erhalten (Thommessen et al., 2015, S.380; 
Malmsten, 2014, S.30). Thommessen et al. (2015, S.381) schlagen aufgrund dieser 
Erkenntnisse vor, UMA möglichst schnell nach der Ankunft einen Mentor 
zuzuweisen, der wenn möglich sowohl die Schwedische als auch die Kultur des 
Herkunftslandes des Kindes oder Jugendlichen kennt. Söderqvist et al. (2016) 
erwähnen Spannungen durch unterschiedliche Ansichten und Prioritäten der 
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Mentoren, der Bezugs- und Betreuungspersonen in der Institution sowie der UMA 
selber. 
Im Zusammenhang mit dem Asylprozess bilden Übersetzer einen wichtigen Teil der 
sozialen Umwelt. Sie haben gemäss Malmsten (2014, S.28) einen erheblichen 
Einfluss darauf, wie gut die UMA ihre Rechte und Pflichten kennen (siehe Kapitel 
4.3.2). UMA beklagen sich über tiefe Qualitäten der Übersetzer, Malmsten (2014, 
S.30) fordert dementsprechend strengere Richtlinien und Aufsicht. 
UMA kommen während des Asylprozesses wiederholt mit Mitarbeitenden von 
Ämtern und Behörden in Kontakt. Die Erfahrungen werden grundsätzlich positiv 
wahrgenommen. Malmsten (2014, S.29) merkt diesbezüglich die Machtbeziehung 
zwischen UMA und Erwachsenen im Ankunftsland an. Diese kann dazu führen, dass 
keine kritischen oder negativen Äusserungen gemacht werden, um einen negativen 
Einfluss auf den Asylprozess zu vermeiden.  
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5 Diskussion 
Diese Arbeit hat zum Ziel, Schwierigkeiten von UMA in der Alltagsbewältigung 
aufzuzeigen und mögliche ergotherapeutische Interventionsansätze zur 
Unterstützung herzuleiten. Im Folgenden werden die Erkenntnisse aus den 
Hauptstudien mit weiterer Literatur und Aussagen aus der Praxis diskutiert. 
Ergotherapeutische Interventionsansätze werden hergeleitet. Der Fokus liegt dabei 
auf dem Bereich der Betätigung nach Townsend und Polatajko (2013). Darauf folgt 
eine kurze Zusammenfassung der Diskussion. Zuletzt werden Limitationen der 
Hauptstudien und der vorliegenden Arbeit erläutert. 
5.1 Erschwerte Betätigungen und ergotherapeutische 
Interventionsansätze 
Hopkins und Hill (2010, S.401) gehen in Bezug auf Kohli (2006, S.714) davon aus, 
dass Grundbedürfnisse wie eine sichere Unterkunft, Zugang zu Schule und 
Gesundheitsversorgung und Begleitung im Asylprozess als erstes erfüllt sein 
müssen. Erst danach können eine Gestaltung des Alltags im Ankunftsland, eine 
Planung der Zukunft sowie die Aufarbeitung der Vergangenheit erfolgen. Diese 
Themen werden auch in den vier Hauptstudien als Bedürfnisse der UMA genannt. 
Gemäss Lundberg und Dahlquist (2012, S.71) kann die Zukunft erst dann geplant 
werden, wenn ein Entscheid zum Asylgesuch gefällt worden ist. Thommessen et al. 
(2015, S.377, S.381) betonen hingegen die Wichtigkeit von möglichst frühen sozialen 
Kontakten, Freizeitaktivitäten, Angeboten zu psychologischer Unterstützung und 
Informationen über das Ankunftsland. Unabhängig vom Zeitpunkt im Asylprozess ist 
ergotherapeutische Unterstützung in den diskutierten Themen ableitbar. Die 
Herleitung von möglichen ergotherapeutischen Interventionsansätzen zu den 
diskutierten Themen basiert auf den sogenannten Enablement Skills (siehe Kapitel 
2.2.2). Diese werden von den Verfassenden den beschriebenen Schwierigkeiten und 
Bedürfnissen zugeordnet und in den Tabellen 16 bis 23 erläutert. 
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5.1.1 Schlafen (ICF b134) 
„And those nights I can’t sleep, I usually go to my friends’ room and then we make 
jokes and sit and talk” (Malmsten, 2014, S.25). 
 
Schlaf hat eine lebenswichtige Funktion für den Menschen (Mathis, n.d.). Lundberg 
und Dahlquist (2012, S.66) sowie Malmsten (2014, S.25) berichten von 
Schlafstörungen als Folge der unsicheren und belastenden Situation im Asylprozess. 
Auch Sorgen um die Familie haben einen Einfluss auf das Schlafverhalten der UMA 
(siehe Kapitel 4.1.2 und 4.3.4). Die Wichtigkeit des Kontaktes zur Familie wird von 
verschiedensten Stellen betont (u.a. Hopkins & Hill, 2010, S.407; Oppedal & Idsoe, 
2015, S.208; SSISS, 2015, S.68; UNHCR & UNICEF, 2016, S.32). Weitere Studien 
bestätigen die Schlafproblematik und erwähnen auch traumatische Erlebnisse vor 
und während der Flucht als wesentliche Ursache dafür (Hopkins & Hill, 2010, S.406; 
Rigby, 2011, S.330). Laut Bronstein und Montgomery (2011, S.52) leidet ein 
Grossteil der geflüchteten Kinder an PTBS und Depressionen. 
Die Schlafstörungen der UMA haben also unterschiedliche Ursachen und müssen 
auf verschiedenen Ebenen angegangen werden. Malmsten (2014, S.25) zeigt die 
unterstützende Rolle der Peers bezüglich der Schlafsituation auf. 
 
Tabelle 16 
Ergotherapeutische Ansätze zum Thema Schlafen 
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5.1.2 Kochen und Essen (ICF d630, d940) 
„To be allowed to be in the kitchen and prepare their own food, to know that it is ok, 
that they are at home” (Söderqvist et al., 2016, S.595). 
 
Die Studienaussagen zur Wichtigkeit des Essens werden in der Literatur wiederholt 
bestätigt. Essen vermittelt den UMA ein essentielles Gefühl der Sicherheit (Hopkins 
& Hill, 2010, S.402; Söderqvist et al., 2016, S.595). Neben diesem Grundbedürfnis 
hat das Essen auch eine soziale Bedeutung, welche nicht vernachlässigt werden 
darf. Das gemeinsame Essen, die damit verbundenen Gespräche und Momente des 
Beisammenseins wie in der Heimat, werden von UMA vermisst (Kohli & Mather, 
2003, S.243; Malmsten, 2014, S.25). 
Fortsetzung Tabelle 16 
Ergotherapeutische Ansätze zum Thema Schlafen 
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Mahlzeiten aus dem Herkunftsland können das Heimweh lindern (Raghallaigh & 
Gilligan, 2010, S.229). Kohli, Connolly und Warman (2010, S.243) betonen, dass 
Kochen und Essen Sinn, Struktur und Normalität in eine turbulente Situation bringen 
und eine Verbindung zwischen Vergangenheit und Gegenwart darstellen kann. Dies 
bestätigt die Aussage von Lundberg und Dahlquist (2012, S.65), dass vermehrte 
Partizipationsmöglichkeiten und Mitgestaltung des Essens das Gefühl des 
Eingebundenseins und das Wohlbefinden der UMA stärkt (siehe Kapitel 4.2.1). 
Malmsten (2014, S.30) fordert vor diesem Hintergrund mehr Mitbestimmungsrechte 
für die UMA bezüglich der Essensplanung und mehr Möglichkeiten, um selber 
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5.1.4 Praktische Dinge (ICF d470, d620, d640, d920, e530) 
„And what is also important is being introduced to this society, so for instance, 
learning how to deal with practical things” (Thommessen et al., 2015, S.378). 
 
Das von Thommessen et al. (2015, S.378) beschriebene Bedürfnis, Unterstützung in 
„praktischen Dingen“ zu erhalten, wird auch in anderen Studien erwähnt. Hopkins 
und Hill (2010, S.405) zeigen den Bedarf von UMA an generellen Informationen über 
ihr Ankunftsland auf, beispielsweise über soziale Normen, Erwartungen und 
Haltungen. Gemäss Söderqvist et al. (2016, S.595) versuchen Betreuungspersonen, 
den UMA gesellschaftliche Werte und Normen vorzuleben, um ihnen zu zeigen, wie 
der Alltag im Ankunftsland gelebt wird. Raghallaigh und Gilligan (2010, S.229) 
bestätigen dieses Bedürfnis der UMA. Durch den Austausch mit einheimischen 
Erwachsenen und Freunden lernen sie alltägliche und kulturelle Aspekte kennen und 
zu verstehen. Laut Fachpersonen kennen die Jugendlichen unsere freizeit- und 
konsumfixierte Kultur noch nicht (siehe Anhang B). Ihre Möglichkeiten beispielsweise 
zur Freizeitgestaltung müssen ihnen erklärt und aufgezeigt werden (Hopkins & Hill, 
2010, S.405). Zu praktischen Dingen lässt sich auch die Mobilität zählen. U. Kenny 
(MNA-Zentrum Lilienberg, persönliches Gespräch, 13. Februar 2017) weist darauf 
hin, dass die Benutzung des öffentlichen Verkehrs insbesondere für Mädchen aus 
Somalia eine Herausforderung darstellt. Er erklärt dies damit, dass diese Mädchen in 
ihrer Heimat aufgrund kultureller Normen kaum alleine unterwegs sind 
Tabelle 18 
Ergotherapeutische Ansätze zum Thema Praktische Dinge 
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5.1.5 Regelmässige Freizeitaktivitäten (ICF d920) 
„It’s important to go out and meet people and to keep active” (Thommessen et al., 
2015, S.379). 
 
Die KRK (UN, 2010) hält in Artikel 31 das Recht von Kindern auf Freizeit fest und 
verpflichtet die Vertragsstaaten, geeignete Möglichkeiten für die kulturelle und 
künstlerische Betätigung sowie für aktive Erholung und Freizeitbeschäftigung 
bereitzustellen. Dass von den Unterkünften und Freiwilligen angebotene 
Freizeitaktivitäten von UMA geschätzt und genutzt werden, bestätigen neben 
Lundberg und Dahlquist (2012, S.69), Malmsten (2014, S.29) Thommessen et al. 
(2015, S.379) auch Fachpersonen diverser Institutionen (siehe Anhang B). 
Newbigging und Thomas (2011, S.385) betonen das Potential von Vereinsaktivitäten, 
um ein soziales Netzwerk aufzubauen. Gemäss Söderqvist (2014, S.46) entsprechen 
die Angebote jedoch nicht immer den Bedürfnissen der UMA. Sie wünschen sich 
Aktivitäten mit Jugendlichen ausserhalb der Institution. Ohne regelmässige 
Freizeitaktivitäten besteht gemäss Hopkins und Hill (2010, S.404) die Gefahr von 
Isolation und Vereinsamung. Die Angebote geben demnach nicht nur Struktur und 
Stabilität, sondern fördern auch den Selbstwert, soziale Kontakte und 
Freundschaften. Kohli und Mather (2003, S.210) empfehlen als sinnstiftende 
Freizeitaktivität das Herstellen oder Reparieren von Gegenständen. UMA kommen 
so zu persönlichem Besitz, nachdem sie oftmals ohne jegliche persönliche Habe 
eingereist sind. 
Laut Eide und Hjern (2013, S.668) und Whiteford (2000, S.202) verhindern die 
knappen finanziellen Ressourcen von UMA respektive geflüchteten Menschen die 
Partizipation an vielen Freizeitaktivitäten. 
Fortsetzung Tabelle 18 
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5.1.6 Sozialer Austausch (ICF d750, e320, e325) 
„It is always good to speak to someone now and then” (Thommessen et al., 2015, 
S.378). 
 
„Jeder Jugendliche soll in seinem Alltag auf Bezugspersonen zählen können, die ihm 
zuhören, ihn bei wichtigen Entscheidungen unterstützen und dazu beitragen, dass 
um seine Person herum ein stabiles Umfeld entsteht“ (SSISS, 2015, S.6). Lundberg 
und Dahlquist (2012, S.66) sowie Malmsten (2014, S.30) beschreiben den Wunsch 
der UMA, sich in ihrer Freizeit mit Familienmitgliedern, Betreuungspersonen und 
anderen Jugendlichen auszutauschen. Dies bekräftigt die Wichtigkeit von 
Gruppenunterkünften, Mehrbettzimmern und gemeinsamen Mahlzeiten. Es bedeutet 
auch, dass im institutionellen Alltag Gesprächsmöglichkeiten geschaffen werden und 
Ansprechpersonen verfügbar sein müssen (Malmsten, 2014, S.30; Newbigging & 
Thomas, 2011, S.376). Thommessen et al. (2015, S.381) schlagen zudem ein 
Mentorensystem vor, in welchem alle UMA von Beginn an einen Mentor oder eine 
Tabelle 19 
Ergotherapeutische Ansätze zum Thema Regelmässige Freizeitaktivität 
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Mentorin zur Seite haben. Diese Person soll beide Kulturen und Sprachen kennen, 
um so das Einleben in die fremde Gesellschaft erleichtern zu können. Auch 
Fachpersonen (siehe Anhang B) erwähnen die Möglichkeit der Arbeit mit Mentoren. 
Die Jugendlichen sollen so die Chance haben, ihre Freizeit ausserhalb der Institution 
gestalten und Sozialkontakte knüpfen zu können. 
Die Bedeutung sozialer Unterstützung zeigt sich auch im Asylverfahren. UMA sind 
dabei auf Übersetzerinnen, Übersetzer und Betreuungspersonen angewiesen, die 
sich mit der Gesetzgebung des Ankunftslandes auskennen (Kohli et al., 2010, S.405; 
Malmsten, 2014, S.31; Fachpersonen siehe Anhang B).  
 
5.1.7 Schule (ICF d130 – d159, d815, d820) 
„I want to attend school and get an education and then get a job, just like anyone 
else” (Thommessen et al., 2015, S. 379). 
 
Artikel 28 der KRK (UN, 2010) bekräftigt das Recht aller Kinder auf Bildung. 
Dementsprechend soll in der Schweiz die Ausbildung „(…) einen Schwerpunkt der 
Arbeit mit MNA und einen zentralen Baustein der Tagesstruktur darstellen“ (SODK, 
Tabelle 20 
Ergotherapeutische Ansätze zum Thema Sozialer Austausch 
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2016, S.33). Die von Lundberg und Dahlquist (2012, S.67) wie auch Malmsten (2014, 
S.24) beschriebene Relevanz der Schule wird unter anderem durch Chase (2013, 
S.864) bestätigt. Auch Hopkins und Hill (2010, S.402) sprechen von einem starken 
Wunsch der UMA nach Bildung und danach, Erfahrungen für ihre berufliche Zukunft 
zu sammeln. Die Schule und insbesondere das Erlernen der Sprache sind der 
Schlüssel, um sich eine Zukunft aufbauen zu können (Hopkins & Hill, 2010, S.402; 
Lundberg & Dahlquist, 2012, S.67; Maegusuku-Hewett, Dunkerley, Scourfield & 
Smalley, 2007, S.319; Malmsten, 2014, S.25).  
Der Schulbesuch bietet zudem die Möglichkeit, einen Zugang zur Gesellschaft zu 
finden und unterstützt laut Lundberg und Dahlquist (2012, S.73) die Inklusion der 
UMA im Ankunftsland. Hinderliche Faktoren diesbezüglich sind die in Kapitel 4.1.2 
beschriebenen Schwierigkeiten der UMA, sich trotz ihren Ängsten und Sorgen auf 
die Schule konzentrieren zu können. Fachpersonen (siehe Anhang B) bestätigen 
dieses Phänomen. Sie merken auch an, dass UMA teilweise interne Schulen 
besuchen und ihnen so die Möglichkeit von sozialen Begegnungen im Schulkontext 
verwehrt bleibt. Lundberg und Dahlquist (2012, S.68) erwähnen Schwierigkeiten im 
Knüpfen von Freundschaften mit Einheimischen, weil diese kein Interesse daran 
hätten. Maegusuku-Hewett et al. (2007, S.317, S.319) beschreiben zudem Konflikte 
mit rassistischem Hintergrund innerhalb der Schule. 
Neben den genannten Aspekten betonen Lundberg und Dahlquist (2012, S.67), 
Malmsten (2014, S.25) und Thommessen et al. (2015, S.379), die Funktion der 
Schule, Normalität, Struktur und Ablenkung zu bieten. Dies wird auch andernorts 
erwähnt (u.a. Groark, Sclare & Raval, 2011, S.431; Hopkins & Hill, 2010, S.401) und 
ist von grosser Bedeutung.  
Tabelle 21 
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5.1.8 Ausbildung und Arbeit (ICF d825 – d859) 
„I hope to study and get a job and to have a home and a car” (Thommessen et al., 
2015, S.379). 
 
Die hohe Motivation von UMA für die Schule und der Versuch, einen Platz in der 
Gesellschaft zu finden, ist unter anderem mit dem Wunsch nach einer unabhängigen 
Zukunft zu erklären (vgl. Kapitel 4.1.1). Neben Lundberg und Dahlquist (2012, S.70) 
und Thommessen et al. (2015, S.379) beschreiben Chase (2013, S.864) sowie 
Hopkins und Hill (2010, S.402) den starken Willen der UMA, eine Ausbildung 
absolvieren zu können und später eine Arbeit zu finden. Ein Grund dafür ist neben 
der persönlichen Zukunftsperspektive, dass viele UMA ihre zurückgelassene Familie 
unterstützen wollen oder durch die Reise entstandene Schulden begleichen müssen 
(SSISS, 2015, S.15; Thommessen et al., 2015, S.379). 
Bezüglich weiterführender Bildung kritisiert das Netzwerk Kinderrecht Schweiz (2014, 
S.39) das Fehlen einer einheitlichen Praxis zu den benötigten Arbeitsbewilligungen 
für Berufslehren. Gemäss Friedli (2014, S.13) existiert keine gesetzliche Grundlage, 
welche die Kantone verpflichtet, weiterführende Bildung zu ermöglichen. Die 
erwähnten Hindernisse haben unter anderem damit zu tun, dass während des 
Asylverfahrens ungewiss ist, ob und wie lange der oder die UMA in der Schweiz 
Fortsetzung Tabelle 21 
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bleiben wird. Der Europarat hat vor diesem Hintergrund das Projekt „Lebensprojekte“ 
(Drammeh, 2011) erarbeitet. Dabei geht es darum, die Zukunftsperspektiven von 
UMA mit allen beeinflussenden Faktoren aus Vergangenheit und Gegenwart zu 
klären. Es soll ein Lebensprojekt entworfen werden, das nicht davon abhängig ist, in 
welchem Land ein oder eine UMA sich in Zukunft aufhalten wird (Drammeh, 2011, 
S.10). Drammeh (2011, S.14) betont dabei die Signifikanz eines „individualisierten, 
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5.1.9 Hausaufgaben (ICF d130 – d159, d210) 
„Some children wanted more help from staff with their homework“ (Malmsten, 2014, 
S.26). 
 
Ein unbekanntes Schulsystem, Lücken in der Schulbildung sowie mangelnde 
Sprachkenntnisse erschweren das Bewältigen der von der Schule gestellten 
Aufgaben (Müller & Nägele, 2014, S.331). Unterstützung bei den Hausaufgaben, wie 
sie laut Malmsten (2014, S.26) von UMA gewünscht wird, ist gemäss der SSISS 
(2015, S.48) erforderlich. UMA beschreiben zudem, dass sie aufgrund 
kontextbedingter Faktoren in der Erledigung ihrer Hausaufgaben eingeschränkt 
werden. Dazu gehören mangelnder Platz, Ablenkung durch Lärm, insbesondere bei 
Unterbringung gemeinsam mit Erwachsenen (Lundberg & Dahlquist, 2012, S.65; 
SAJV & UNHCR, n.d., S.9; SBAA, 2014, S.11). 
In einzelnen Institutionen in der Schweiz (siehe Anhang B) wird regelmässige 
Hausaufgabenhilfe durch das Betreuungspersonal oder Freiwillige angeboten. Laut 
der SBAA (2014, S.24) ist das Angebot teilweise durch mangelnde Ressourcen der 
Institutionen eingeschränkt. In Erwachseneninstitutionen stehen nach Aussagen von 
Fachpersonen (siehe Anhang B) keine solche Angebote zur Verfügung. Diese Form 
der Unterstützung kann und muss noch ausgebaut werden. 
Tabelle 23 
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5.2 Zusammenfassung 
Die Literatur beschreibt die Betätigungen Schlafen, Kochen und Essen, praktische 
Dinge, regelmässige Freizeitaktivitäten, sozialer Austausch, Schulbesuch, 
Hausaufgaben, Ausbildung und Arbeit als erschwert für UMA. Diese Betätigungen 
machen einen grossen Teil des Alltags von UMA aus. Personenbezogene Faktoren 
und Umwelteinflusse schränken die Betätigungsmöglichkeiten und somit die 
Alltagsbewältigung ein. Ergotherapeutinnen und Ergotherapeuten verfügen mit den 
Enablement Skills (siehe Kapitel 2.2.2) über geeignete Fertigkeiten, um UMA die 
genannten Betätigungen zu ermöglichen oder zumindest zu erleichtern und sie in der 
Alltagsbewältigung zu unterstützen. 
Wie in Kapitel 4.3.2 beschrieben, spielen insbesondere institutionelle Umweltfaktoren 
eine grosse Rolle in der Einschränkung von Betätigungsmöglichkeiten. Die 
Ergotherapie kann dabei bezüglich Regeln und Abläufen innerhalb von Institutionen 
Anpassungen vornehmen oder vorschlagen. Im interprofessionellen Betreuungsteam 
soll sie die ergotherapeutische Sichtweise mit dem Fokus auf Betätigung vertreten 
und andere Professionen entsprechend instruieren. Zu den institutionellen 
Umweltfaktoren gehören auch politische und gesetzliche Voraussetzungen sowie 
finanzielle Ressourcen in der Betreuung. Diese können von der Ergotherapie nicht 
direkt angepasst werden. Es werden jedoch mehrere Ansatzpunkte aufgezeigt, die 
sich auf die Vertretung von Rechten der UMA sowie auf die Aufklärung von 
Gesellschaft und Politik beziehen. 
Die soziale Umwelt ist ein wichtiger Bestandteil des Alltages von UMA. Sie sind auf 
ein unterstützendes und breites soziales Netzwerk angewiesen. Ergotherapie kann 
Sozialkontakte ermöglichen und unterstützen, um dieses Netzwerk auszubauen. 
Zur Erleichterung der Alltagsbewältigung müssen UMA befähigt werden, sich selber 
zu versorgen und zurechtzufinden. Ergotherapie kann durch gezieltes erkennbar 
Machen von Wünschen, Stärken und Ressourcen, aber auch Barrieren und 
Hindernissen, Betätigungen erleichtern und ermöglichen. Das Vermitteln von Wissen 
über das Ankunftsland und vorhandenen Möglichkeiten sowie gemeinsames 
Durchführen von alltäglichen Betätigungen gehören zu einer umfassenden 
Betreuung der UMA. 
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5.3 Limitationen 
Das Gebiet der ergotherapeutischen Arbeit mit UMA ist in der wissenschaftlichen 
Literatur bisher kaum erforscht. Die verwendeten Hauptstudien wurden in den 
Feldern der Psychologie, Sozialarbeit und Menschenrechte verfasst. Die 
Übertragung in die Ergotherapie wird von den Verfassenden theoretisch begründet 
hergeleitet (Kapitel 4 und 5). Dabei können ergotherapeutische Ansatzpunkte 
aufgezeigt werden. Konkrete und evidenzbasierte Massnahmen werden in der 
Literatur nicht beschrieben. 
Die vorliegende Arbeit stützt sich auf die qualitativ hochwertigsten Studien, die den in 
Kapitel 3.3 (Tabelle 5) beschriebenen Kriterien entsprechen. Die vier inkludierten 
Studien wurden in Schweden durchgeführt. Wissenschaftliche Literatur aus der 
Schweiz, welche diesen Kriterien entspricht, existiert nicht. Die Verfassenden 
beurteilen die Situation von UMA in Schweden als vergleichbar mit der Schweiz und 
die Erkenntnisse als übertragbar. UMA werden in beiden Ländern in 
Gruppenunterkünften von Sozialpädagogen und Sozialpädagoginnen betreut, wobei 
die Unterkünfte durch den starken Anstieg der UMA in den letzten Jahren an 
Kapazitätsgrenzen stiessen. Aussagen von UMA in der Schweiz (SAJV & UNHCR, 
n.d.) decken sich zudem grösstenteils mit den in den Hauptstudien zitierten UMA. 
Die inkludierten Studien wurden nach den Kriterien von Lincoln und Guba (1985, 
S.301ff) beurteilt und erreichen alle eine mittlere bis hohe Güte. Tabelle 24 stellt die 
diesbezüglich wichtigsten beurteilten Aspekte dar. Die vollständigen kritischen 
Würdigungen der Studien sind im Anhang D dieser Arbeit zu finden. 
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Alle in den Hauptstudien zu Wort gekommenen UMA sind männlich, die meisten sind 
afghanischer Herkunft. Auch wenn beides auf die Mehrheit der UMA in der Schweiz 
zutrifft (SEM, 2014, 2016, 2017) (siehe Kapitel 2.1.1, Tabelle 1), können die 
Aussagen der Studien nicht vorbehaltlos auf alle UMA übertragen werden. Mädchen 
sind unter anderem gemäss Derluyn und Broekaert (2007, S.155) einem höheren 
Risiko für traumatische Erfahrungen wie Vergewaltigung und Zwangsverheiratung 
ausgesetzt. Sie stehen in den Unterkünften einer Mehrheit von männlichen 
Tabelle 24 
Güte nach Lincoln und Guba (1985) 
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Jugendlichen gegenüber, weshalb auch hier das Risiko von weiteren 
traumatisierenden Ereignissen in Betracht gezogen werden muss (Derluyn & 
Broekaert, 2007, S.155). Es muss zudem davon ausgegangen werden, dass 
Mädchen aus patriarchalischen Kulturen in europäischen Ankunftsländern vor andere 
oder weitere Herausforderungen gestellt sind als Knaben. 
Bezüglich der Einordnung der Studienaussagen in das CMOP-E sowie der 
Zuordnung der ICF-Codes (siehe Kapitel 4) ist zu erwähnen, dass sie auf einem 
gewissen Interpretationsspielraum der Verfasserin und des Verfassers beruhen. Die 
Einordnung wurde nach den Kategorisierungen der Modelle vorgenommen, andere 
Möglichkeiten zur Kategorisierung sind jedoch nicht auszuschliessen. 
6 Empfehlungen für die Praxis 
„Ergotherapie stellt die Handlungsfähigkeit des Menschen in den Mittelpunkt. (… .) 
Sie befähigt Menschen, an den Aktivitäten des täglichen Lebens und an der 
Gesellschaft teilzuhaben“ (EVS, 2011, S.4). UMA sind hauptsächlich durch 
psychische Auswirkungen der ungewissen Situation im Asylverfahren, den Verlust 
von Familie, Heimat und Kultur, gesetzliche Vorgaben, Regeln und Strukturen der 
Wohninstitutionen sowie mangelnde finanzielle Ressourcen in ihrer Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben eingeschränkt. Da es sich bei UMA um Kinder und 
Jugendliche in einer komplexen Situation handelt, muss die Betreuung von 
verschiedenen Professionen und aus verschiedenen Perspektiven angegangen 
werden. Um umfassende und koordinierte Massnahmen im Hinblick auf Kinder und 
Jugendliche zu garantieren, empfehlen das UNHCR und die UNICEF (2016, S.36), 
Experten aus unterschiedlichen Professionen möglichst schnell 
zusammenzubringen. Die hohe Bedeutung interprofessioneller Arbeit in der 
Betreuung von UMA wird zudem sowohl vom Europarat (Drammeh, 2011, S.73) wie 
auch von Wright (2014, S.1042) betont. Die ergotherapeutische Sichtweise mit dem 
Fokus auf Betätigung und Alltagsbewältigung kann die bestehenden Perspektiven 
erweitern und eine ganzheitliche Unterstützung ermöglichen. Es ist daher 
wünschenswert, dass Ergotherapeutinnen und Ergotherapeuten als Teil eines 
interprofessionellen Teams in der Betreuung von UMA eingebunden sind. Der 
Schwerpunkt muss dabei nicht nur auf Einzeltherapien liegen. Themen wie die 
Benutzung des öffentlichen Verkehrs oder Partizipation an Freizeitaktivitäten können 
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in Gruppen angegangen werden. Solche Angebote müssen niederschwellig sein und 
die individuellen Bedürfnisse der Teilnehmenden sollen im Mittelpunkt stehen 
(Deimel Borggrewe, 2016, S.19). Die Umwelt hat einen grossen Einfluss auf die 
Betätigungen der UMA. Auf institutioneller Ebene kann die Ergotherapie 
Anpassungen von Räumlichkeiten und Strukturen, welche die Mitbestimmung und 
Handlungsfähigkeit der UMA stärken, vornehmen oder anregen. Beispiele dafür sind 
die Einrichtung der Schlaf- und Hausaufgabenräume oder die Mitgestaltung der 
Essensplanung und -Zubereitung. UMA, welche durch PTBS in ihrer 
Handlungsfähigkeit eingeschränkt sind, brauchen psychologische Unterstützung. 
Ergotherapie kann dabei gemäss den AWMF-Leitlinien (Flatten et al., 2011) ein 
ergänzendes Angebot darstellen.  
Ergotherapie wird in der Schweiz durch die Grundversicherung gedeckt. UMA sind 
wie alle anderen in der Schweiz wohnhaften Personen, durch die obligatorische 
Grundversicherung versichert (Schweizerisches Rotes Kreuz [SRK], 2011, S.12). 
Wenn indiziert, kann ihnen also eine Verordnung für Ergotherapie ausgestellt 
werden. Dafür muss in der Gesellschaft und im Gesundheitswesen das Bewusstsein 
gestärkt werden, dass nicht nur körperliche oder psychische Beeinträchtigungen eine 
negative Auswirkung auf die Betätigung eines Menschen haben. Die vorliegende 
Arbeit zeigt auf, dass der Zugang zu Betätigung ebenso durch äussere Einflüsse 
eingeschränkt werden kann. Dieses Bewusstsein kann gestärkt werden, indem 
Vertreterinnen und Vertreter der Ergotherapie sich auf politischer Ebene für Rechte 
und Anliegen von UMA einsetzen. Der Berufskodex (EVS, 2011, S.6) verpflichtet 
Ergotherapeutinnen und Ergotherapeuten dazu, ihren Beruf gegenüber der 
Öffentlichkeit zu vertreten und diese über klientenspezifische Themen zu informieren. 
Im Sinne des Enablement Skills Advocate sollen sie das gesellschaftliche 
Bewusstsein über Sachverhalte stärken, die von anderen Akteuren noch nicht 
erkannt oder anders wahrgenommen werden (Townsend & Polatajko, 2013, S.118). 
Ergotherapeutinnen und Ergotherapeuten, welche mit UMA arbeiten, müssen über 
ausgeprägte kulturelle Kompetenzen verfügen. Dies bedeutet gemäss Wells und 
Black (2000, S.177ff) einerseits, dass sie sich ihres eigenen kulturellen 
Hintergrundes, ihrer Werte und Normen bewusst sein müssen. Anderseits müssen 
sie sich Wissen über die Lebensformen, Werte, Rollenverständnisse und Bedeutung 
von Betätigungen in der Kultur des Gegenübers erarbeiten. Zudem sind Fertigkeiten 
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im Bereich der Kommunikation vonnöten. Wenn keine gemeinsame Verbalsprache 
vorhanden ist, soll neben Gestik, Bildern und Symbolen die Handlung als Form der 
Kommunikation genutzt werden (Wells & Black, 2000, S.181ff). 
Die Ergotherapie stellt keine rechtliche Begleitung dar, trotzdem ist Wissen über die 
Gesetzeslage, die Rechte und Pflichten der UMA im Sinne einer ganzheitlichen 
Erfassung und eines vertieften Verständnisses unabdingbar. 
7 Schlussfolgerung 
Unbegleitete minderjährige Asylsuchende begegnen Herausforderungen und 
Schwierigkeiten in diversen Bereichen. Sie sind insbesondere durch institutionelle 
Umweltfaktoren in ihrer Handlungsfähigkeit eingeschränkt. Es bestehen 
Möglichkeiten, wie Ergotherapeutinnen und Ergotherapeuten sie in der 
Alltagsbewältigung unterstützen können. Es ist wünschenswert, dass die 
Ergotherapie in das interprofessionelle Betreuungsteam in Institutionen integriert 
wird. Um spezifisch auf die Bedürfnisse von UMA in der Schweiz eingehen zu 
können, müssen auch hierzulande qualitative Erfassungen ihrer Wahrnehmung und 
Erfahrungen durchgeführt werden. Auch wenn sie nur eine Minderheit der UMA 
ausmachen, ist dabei darauf zu achten, auch Mädchen in die Studien 
miteinzubeziehen. Zur Herleitung von konkreten Interventionen und evidenzbasierten 
Massnahmen sind in einem weiteren Schritt ergotherapeutische Interventionsstudien 
nötig.  
Die Kinderrechtskonvention (UN, 2010) gewährt Kindern und Jugendlichen 
Mitspracherecht bei allen sie betreffenden Angelegenheiten (Art. 12 KRK). Zudem 
garantiert sie ihnen das Menschenrecht auf Bildung (Art. 28 KRK), einen besonderen 
Schutz ausserhalb der Familie (Art. 20 KRK), sowie Recht auf Ruhe und Freizeit (Art. 
31 KRK). Das Kindeswohl ist bei allen Massnahmen vorrangig zu berücksichtigen 
(Art. 3 KRK). UMA sind in erster Linie Kinder und Jugendliche. Sie sind aufgrund 
unterschiedlicher Umstände von ihren Eltern getrennt und haben meist traumatische 
Erfahrungen hinter sich. Um ihren Bedürfnissen gerecht zu werden, müssen das 
gesellschaftliche Bewusstsein über ihre Situation geschärft und auf politischer Ebene 
entsprechende Massnahmen getroffen werden. 
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B Befragung UMA Zentren 
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Von: "Schulthess Bigna (schulbig)" <schulbig@students.zhaw.ch> 
Betreff: Anfrage für Bachelorarbeit 
Datum: 6. Januar 2017 16:59:28 MEZ 
An: "Schulthess Bigna (schulbig)" <schulbig@students.zhaw.ch> 
Kopie: "Amacher Michael (amachmic)" <amachmic@students.zhaw.ch> 
 
 
Sehr geehrte Damen und Herren 
  
Wir, Michael Amacher und Bigna Schulthess, studieren beide Ergotherapie im dritten Jahr. Im Auftrag 
des ErgotherapeutInnen-Verbandes Schweiz (EVS) schreiben wir eine Bachelorarbeit zum Thema 
Alltagsbewältigung von unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden in der Schweiz. Ziel ist 
es, mögliche ergotherapeutische Interventionsansätze zur Unterstützung von UMA/MNA bei der 
Alltagsbewältigung herzuleiten. Wir schreiben eine reine Literaturarbeit, werden also unsere Resultate 
und Schlussfolgerungen aus Studien aus dem In- und Ausland ziehen. Um uns jedoch ein klareres 
Bild des Alltages von UMA/MNA in der Schweiz machen zu können, würden wir gerne einige 
Informationen von verschiedenen Institutionen haben. Wir sind Ihnen deshalb sehr dankbar, wenn Sie 
uns die untenstehenden Fragen kurz beantworten können. Falls Ihnen die Zeit dazu fehlt, Sie aber 
zugängliche schriftliche Unterlagen dazu haben, können Sie uns selbstverständlich auch darauf 
verweisen. 
Herzlichen Dank für Ihre Bemühungen! 
  
Freundliche Grüsse 
Bigna Schulthess & Michael Amacher 
  
Fragen zum Alltag von unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden: 
- Wie sieht ein gewöhnlicher Tag für ein Kind oder einen Jugendlichen in einem UMA-/MNA-Zentrum 
aus? 
- Was bestehen für Angebote neben der Schule (Sport, Spiel, Ausflüge, Kurse etc.)? 
- Was für Möglichkeiten haben die Kinder und Jugendlichen, ausserhalb des Zentrums/der 
Wohngruppe, etwas zu unternehmen? Inwiefern dürfen sie selber über diese Aktivitäten entscheiden? 
- Was für Aufgaben dürfen/müssen die Kinder und Jugendlichen im Alltag übernehmen? 
- Was sehen Sie für Schwierigkeiten im Alltag der Kinder und Jugendlichen, wo brauchen oder 
bräuchten sie Unterstützung? 
 
Von: Ambühl Stefan GSD-ASZ <stefan.ambuehl@gsd.ai.ch> 
Betreff: AW: Anfrage für Bachelorarbeit 
Datum: 9. Januar 2017 10:08:29 MEZ 
An: "Schulthess Bigna (schulbig)" <schulbig@students.zhaw.ch> 
 
Guten Tag Frau Schulthess 
  
Danke für Ihre Anfrage. Gerne geben wir Ihnen Auskunft zum Thema UMA/MNA. 
  
Vorerst – Beim Kanton Appenzell AI handelt es sich um den kleinsten aller Kantone. Das heisst dass 
wir auch ein kleines Zentrum sind, mit derzeit 130 Personen. Davon sind 2 Frauen, und 4 Männer 
unter 18, bzw. 1 Person unter 16 Jahren. Bei der Ausgestaltung des möglichen Betreuungsmodells, 
haben wir uns auf das Bezugspersonenmodell entschieden. Das heisst, die gesamt Verantwortung 
obliegt einer Person. Diese ist zuständig für das Verteilen der Mandate, für die Betreuung der UMA. 
  
• Frage 1: 0730 Uhr aufstehen, 0800 Uhr Frühstück, 0900 Uhr Besuch Deutschunterricht (für 
unter 16 Jährige besteht Schulpflicht), 1100 Uhr Vorbereitung Mittagessen (Einkauf und 
Zubereitung), 1200 Uhr Mittagessen, 1330 Uhr Reinigung Zimmer, 1430 Uhr Private Zeit 
(Hausaufgaben, Telefonate etc.), 1600 Uhr Teilnahme Sport, 1730 Uhr Vorbereitung 
Nachtessen, 1930 Private Zeit (Verein) 
• Frage 2: Die Antwort haben Sie bereits selber gegeben – Sport, Spiel, Spass….. 
• Frage 3: Wie in Frage eins erwähnt, werden gemeinsame Wochenpläne erarbeitet, 
gemeinsam eingekauft. Hinzu kommt, dass bei uns alle Asylsuchenden die Möglichkeit haben, 
einmal in der Woche für einen Franken eine Tasche Lebensmittel einzukaufen (ESPECITAS) 
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• Frage 4: Auch diese Frage wird von den vorhergehenden mehrheitlich beantwortet. Einkauf, 
Aktionen, was ist für meinen Körper gut, Hygiene etc.. findet immer bei den täglichen Ritualen 
statt. 
  
Wir hoffen, Ihnen mit den gemachten Informationen dienlich zu sein. Bei Fragen stehen wir Ihnen 






Von: "Egli Hais Tom (AOZ)" <tom.egli@aoz.ch> 
Betreff: Ihre Anfrage zur Bachelor-Arbeit "Alltagsbewältigung von UMA in der Schweiz" 
Datum: 9. Januar 2017 12:19:50 MEZ 
An: "'schulbig@students.zhaw.ch'" <schulbig@students.zhaw.ch> 
Kopie: "Mennen Martin (AOZ)" <martin.mennen@aoz.ch> 
 
Guten Tag Frau Schulthess 
  
Gerne haben wir Ihre Punkte kurz beantwortet. Das MNA-Zentrum Zollikon wurde im August 2016 
eröffnet in einer temporär zur Verfügung stehenden Liegenschaft der Gemeinde. 
  
Sollten Sie noch weitere Fragen haben oder Spezifizierungen benötigen, stehen wir gerne zur 
Verfügung. 
  
1 – ein gewöhnlicher Tag für eine/n Jugendliche/n in einem MNA-Zentrum: 
Die Jugendlichen werden von den diensthabenden Betreuenden (Sozialpädagog/innen) um 07:00 – 
07:15 Uhr geweckt. Danach stehen die einen gleich auf, duschen und gehen frühstücken (zentraler 
Speisesaal), die andern lümmeln noch im Bett rum. Die interne Schule beginnt um 08:30 / 09:00 (je 
nach Stundenplan). Deutsch wird prioritär vermittelt, dazu Mathematik, Turnen, Werken und weitere 
Themen, die den Jugendlichen die Orientierung in ihrer neuen Lebensumgebung erleichtern sollen . 
Mit den verschiedenen Schulzeiten wird erreicht, dass die einen Klassen um 11:50 Unterrichtsende 
haben, die andern um 12:20 und somit nicht alle MNA gleichzeitig Essen gehen (max. 60 Essplätze), 
respektive der Unruhepegel im Speisesaal zu hoch wird. Um 13:30, respektive 14:00 Uhr wird der 
Unterricht fortgesetzt, welcher je nach Nachmittagsprogramm zwischen 15:30 und 16 Uhr endet. 
Danach vertun sich die Jugendlichen oft mit ihren Mobiltelefonen (WLAN-Zeiten sind klar definiert 
begrenzt) und können frei zwischen 18 und 19 Uhr zum Nachtessen erscheinen. Allenfalls sind 
anschliessend Küchendienst oder andere Aktivitäten angesagt. Aufgaben: siehe Anfrage 4 – Um ca. 
21:30 Uhr kann nochmals ein kleiner Imbiss eingenommen werden (auf den Wohngruppen), ab 22 
Uhr gilt Nachtruhe. 
  
2 – Angebote neben der Schule (Sport, Spiel, Ausflüge, Kurse, u.a.m.) 
Es werden mit den Schulklassen diverse Sport-Aktivitäten durchgeführt (Fussball, Turnen, 
Schwimmunterricht, …  ). Zudem besteht im MNA-Zentrum Zollikon mit seiner Lage 50 Meter vom 
See die Möglichkeit (für die Schwimmtüchtigen), sich unter Aufsicht im See zu vergnügen. 
Regelmässig werden die MNA angehalten, mit Lehrpersonen die örtliche Bibiliothek zu benutzen. 
Daneben wird mit den Jugendlichen am Mittwoch-Nachmittag gemalt; sie können sich unter Anleitung 
im Trommelkurs musikalisch versuchen, zweiwöchentlich bieten Freiwillige Yoga für Mädchen an. 
Letztere Angebote werden von den Jugendlichen freiwillig wahrgenommen. 
An den Wochenenden finden mit Begleitung von BetreuerInnen und Freiwilligen diverse Ausflüge statt. 
Die noch stark eingeschränkte Deutschkompetenz der Jugendlichen engen die Möglichkeiten noch ein 
(die MNA sind seit 5 Monaten in der Schweiz). Ansonsten können z.B. Ausstellungen besucht werden. 
Übrigens werden auch Freiwillige im Schulkontext eingesetzt: in den Klassen selbst und für 
Aufgabenhilfe. 
  
3 – Möglichkeiten, etwas ausserhalb des Zentrums zu unternehmen // inwiefern entscheiden 
die Jugendlichen selbst über diese Aktivitäten? 
Siehe auch Punkt 2 – Grundsätzlich besteht die Möglichkeit, auf eigene Faust die Umgebung zu 
Flüchtling? ...Kind!  Anhang 
Michael Amacher & Bigna Schulthess 89  
erkunden, Kleider einzukaufen (Budget!), Bekannte der Diaspora zu besuchen. Die Jugendlichen 
melden sich entsprechend auf den Teams betreffend ihrer Abwesenheiten. Aktuell wird mit ca. 10 
Mentoring-Interessierten eine individuelle Begleitung für entsprechend 10 Jugendliche aufgezäumt, 
innerhalb derer verschiedenste Aktivitäten mit den Mentor/innen möglich sind. 
Auf einer Kleinbühne wird zur Zeit ein Theaterstück mit Migrationsthemen geprobt; auch hier sind 
Jugendliche des MNA-Zentrums Zollikon beteiligt. 
  
4 – Welche Aufgaben dürfen/müssen die Jugendlichen im Alltag übernehmen? 
Sie sind besorgt für Sauberkeit im bewohnten Schlafraum (2er und 3er Zimmer) inklusive 
Lavabos/WC, in der Etagendusche, den Wohnräumen (pro Wohngruppe einer) und den zugehörigen 
Korridoren. Zusätzlich leisten sie abwechselnd abends Küchendienst (abwaschen, einräumen, 
vorbereiten der Küche für das Frühstück) und periodisch kleinere Gartenarbeiten (Laub, „fötzele“, etc.) 
an Nachmittagen. 
  
5 – Schwierigkeiten im Alltag der Jugendlichen 
Der allergrösste Teil unserer BewohnerInnen macht keine Schwierigkeiten. Eine Minderheit produziert 
immer mal wieder Kollisionen, in dem sie Hausregeln (z.B. bezüglich Alkohol und Rauchen) verletzen 
und/oder gegenüber MitarbeiterInnen oder anderen Jugendlichen im Haus aggressiv und respektlos 
auftreten. In seltenen Fällen kann es auch einmal zu tätlichen Auseinandersetzungen zwischen 
Jugendlichen kommen (das beruhigt sich aber erfahrungsgemäss rasch wieder). 
  
Ein Teil unserer BewohnerInnen ist schwer traumatisiert und leidet unter „Posttraumatischen 
Belastungssötrungen“. Diese äussern sich im Alltag im Rahmen von Dissoziativen Anfällen, stark 
reduzierter Frustrationstoleranz, Depression bis hin zu suizidalen Tendenzen. 
  
Da die 90 Jugendlichen im Gegensatz zu anderen MNA-Einrichtungen nicht nur hier wohnen, schlafen, 
essen und einen Teil ihrer Freizeit verbringen, sondern auch die INTERNE Schule besuchen, entfällt 
ein wichtiger erster Integrationsschritt: Der Schulweg, die Begegnung mit Gleichaltrigen auf dem 
Pausenplatz einer öffentlichen Schule. Entsprechend sind wir gefordert, alles zu unternehmen, 




Mit herzlichem Gruss von der Seestrasse 
  
Tom Egli Hais Koordinator Freiwillige  Erreichbar: Mo. - Do. 
AOZ MNA-Zentrum Zollikon 
Seestrasse 109 - 8702 Zollikon - Telefon 044 395 24 70 - Telefax 044 395 24 85 
tom.egli@aoz.ch - www.aoz.ch 
Von: <Thomas.Elber@gl.ch> 
Betreff: AW: Anfrage für Bachelorarbeit 
Datum: 9. Januar 2017 17:06:31 MEZ 
An: <schulbig@students.zhaw.ch> 
 
Guten Abend Frau Schulthess 
Untenstehend meine Antworten auf Ihre Fragen. 
 
Wie sieht ein gewöhnlicher Tag für ein Kind oder einen Jugendlichen in einem UMA-/MNA-
Zentrum aus? 
 Im Idealfall steht der Jugendliche um 06.30 Uhr auf, duscht, macht sich ein Frühstück, räumt die 
Küche auf, geht aus dem Haus auf den Zug und besucht die Integrationsklasse in Ziegelbrücke. Isst 
vor Ort in der Mensa zu Mittag und kehrt gegen 17.30 Uhr zurück in die Unterkunft, wo er 
Hausaufgaben macht, kocht und ins Sporttraining geht. Um 23.00 Uhr ist er im Bett.   Wie gesagt, das 
ist Idealfall.  In der Realität verschläft er vielleicht, geht gar nicht in die Schule oder zu spät, räumt die 
Küche nicht auf am Morgen und hat deshalb Streit mit den Mitbewohnern, wenn er nach Hause 
kommt, ist zu müde um ins Sporttraining zu gehen, zu traurig und heimwehkrank, um schlafen zu 
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können, deshalb demotiviert am folgenden Morgen, lernt nicht gut, ist aggressiv  etc. etc. 
 
Was bestehen für Angebote neben der Schule (Sport, Spiel, Ausflüge, Kurse etc.)? 
Jeder Jugendliche hat die Möglichkeit einen Sportclub zu besuchen, hin und wieder ein Ausflug mit 
der Betreuerin,  auf Wunsch können auch Kurse finanziert werden. 
 
Was für Möglichkeiten haben die Kinder und Jugendlichen, ausserhalb des Zentrums/der 
Wohngruppe, etwas zu unternehmen? Inwiefern dürfen sie selber über diese Aktivitäten 
entscheiden?  
Sie dürfen weitgehend selber entscheiden über ihre Freizeitaktivitäten. Im üblichen Rahmen werden 
sie dabei auch finanziell unterstützt (Mitgliederbeiträge, Sportkleidung). Die Möglichkeiten sind eher 
durch mangelnde Kenntnisse der vielen, vielen Angebote beschränkt. Die Mehrheit der Jugendlichen 
kennen unsere freizeit- und konsumfixierte Kultur (noch) nicht.  
 
Was für Aufgaben dürfen/müssen die Kinder und Jugendlichen im Alltag übernehmen? 
Alles was für eine selbständige Haushaltführung gelernt werden muss: Putzen, Kochen, Waschen etc. 
 
Was sehen Sie für Schwierigkeiten im Alltag der Kinder und Jugendlichen, wo brauchen oder 
bräuchten sie Unterstützung? 
Sie brauchen in erster Linie echte Beziehungen zu den schweizer Eingeborenen, zu gleichaltrigen, 
wie auch älteren Menschen.  Sie sind ohne Familie hier und brauchen eine Form von Ersatzfamilie mit 







kanton glarus - Volkswirtschaft und Inneres 
Asylbetreuung Kanton Glarus 
Durchgangszentrum Rain, Rain 8, 8755 Ennenda 
Tel 055 640 43 46 | Fax 055 640 43 01 
www.gl.ch | thomas.elber@gl.ch 
 
Von: <waira.portugal@bs.ch> 
Betreff: Anfrage über Kontaktformular der Sozialhilfe Basel Stadt 




Sehr geehrte Frau Schulthess 
  
Ihre Anfrage wurde an uns im WUMA (Wohnheim für minderjährige Asylsuchende) weitergeleitet. 
Wir betreuen hier bis zu 30 UMA’s  und beantworten Ihnen gerne folgende Fragen: 
  
Fragen zum Alltag von unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden: 
  
Wie sieht ein gewöhnlicher Tag für ein Kind oder einen Jugendlichen in einem UMA-/MNA-
Zentrum aus? 
Unsere BewohnerInnen dürfen, bis auf Ausnahmefälle, alle die Schule besuchen. Das bedeutet, dass 
sie morgens aufstehen (im Regelfall selbstständig) und in die Schule gehen. Wenn sie am Nachmittag 
keine Schule haben, treffen sie sich mit ihren Freunden und/oder machen Hausaufgaben oder ruhen 
sich aus. Abends können sie bei uns Hausaufgabenhilfe wahrnehmen oder an Anlässen und 
Projekten teilnehmen (siehe weiter unten) oder gehen ihren eigenen Freizeitaktivitäten nach. Zum Teil 
haben sie auch Putzämtli, welchen sie abends nachgehen. Meist nutzen sie noch eine Weile das 
WLan um im Internet zu surfen. Bei uns kochen die Jugendlichen selber, weshalb die Essenszeiten 
flexibel sind. Oft organisieren sie sich auch in Kochgruppen und kochen Essen aus ihren 
Heimatländern. Zwischen 22:00 Uhr und 24:00 Uhr sind die meisten Jugendlichen schlafen gegangen. 
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Was bestehen für Angebote neben der Schule (Sport, Spiel, Ausflüge, Kurse etc.)? 
Es gibt interne, regelmässige Angebote wie die Hausaufgabenhilfe von Montag bis Donnerstag 18:00-
20:00 Uhr. 
Dann werden fixe oder spontane Freizeitangebote gemacht und je nach Bedarf unternehmen wir 
etwas mit den Jugendlichen. Z.B. Fussball spielen, schwimmen gehen etc. 
Freitagabend wird gemeinsam gekocht. 
In den Schulferien haben wir oft Themenblöcke (Präventions-, Integrations- oder Freizeitangebote) 
und bieten regelmässige Workshops, Ausflüge, Besuche von Externen (z.B. Aidshilfe BS) und 
Unternehmungen an. 
Dann arbeiten wir z.T. mit externen Institutionen/Organisationen zusammen, wovon die Jugendlichen 
nach Bedarf profitieren können: 
Schwimmkurs, Theaterprojekt etc. 
Zusätzlich können die Jugendlichen, mit Unterstützung von Stiftungsgeldern individuelle Angebote 
wahrnehmen: Fussballverein, Basketballclub, Fitness, Tanzkurs etc. 
  
Was für Möglichkeiten haben die Kinder und Jugendlichen, ausserhalb des Zentrums/der 
Wohngruppe, etwas zu unternehmen? Inwiefern dürfen sie selber über diese Aktivitäten 
entscheiden? 
Die Jugendlichen haben im WUMA jeweils eine Bezugsperson, welche für ihre Anliegen und 
Tagesstruktur verantwortlich ist. Diese klärt nach der ersten Ankommensphase mit ihnen ab, was ihre 
Bedürfnisse sind und wo sie Hobbys haben, welche mit einem Angebot in Basel abgedeckt werden 
könnten. Dies kann sehr individuell sein: Boxclub, Zirkusschule, Tanzkurs, Kochkurs etc. 
Die Gruppenangebote hingegen sind gezielt auf das Erleben in der Gruppe ausgerichtet, jedoch ist es 
uns auch dabei wichtig, so Bedürfnisorientiert wie möglich zu sein. 
  
Was für Aufgaben dürfen/müssen die Kinder und Jugendlichen im Alltag übernehmen? 
Die Jugendlichen müssen einer Tagesstruktur nachgehen. Es ist uns ein grosses Anliegen, dass sie 
regelmässig in die Schule gehen. Sie müssen ihr Zimmer selber sauber halten und auch ihre Essen 
selber zubereiten. Sie erhalten hierfür ihren Unterhalt ausbezahlt von der Sozialhilfe. Sie müssen 
somit, selber einkaufen und kochen und sind schon sehr selbstständig. Dann sollten alle ihre 
Hausaufgaben machen, sofern sie welche haben. Wir haben auf der Gruppe Putzämtli welche im 
Turnus (in der Regel  wird nach einem bis max. drei Monaten gewechselt) übernommen werden 
müssen. Der Turnus ermöglicht es den Jugendlichen zwischen den Putzämtli-Verantwortungen auch 
mal mehrere Monate „frei“ zu haben. 
  
Was sehen Sie für Schwierigkeiten im Alltag der Kinder und Jugendlichen? 
Zum Teil geht es den Jugendlichen gesundheitlich (psychisch oder körperlich) nicht sehr gut. Dies hat 
oft mit Erlebnissen und ihrer Vorgeschichte zu tun oder damit, dass sie ihre Familie und ihr 
Heimatland sehr vermissen. Hierbei können wir ihnen nur bedingt helfen und sie an Fachleute 
vermitteln. Ihre Familie können wir nicht ersetzen und ihnen nur beschränkt einen familiären Rahmen 
bieten. 
Für viele Jugendliche ist es sehr schwer übers Internet oder den Kontakt per Telefon von den 
Zuständen der Familie oder des Heimatlandes zu erfahren, ohne etwas dagegen tun zu können. Sie 
müssen es aushalten und mit den Anforderungen in der Schweiz klar kommen: Deutsch lernen, 
gesellschaftliche Normen und Regeln kennenlernen und übernehmen, Schulstoff lernen, sich ein 
soziales Netz aufbauen, sich integrieren, Lehrstelle suchen, Asylverfahren abwarten, WUMA Alltag 
bewältigen, selbstständig Haushalten und kochen etc. 
Ihnen hierbei die benötigte Unterstützung zu bieten ist eine grosse Herausforderung. Um die 
individuellen Bedürfnisse zu erkennen wird vorausgesetzt, dass die Jugendlichen Vertrauen fassen 
und sich auf eine Beziehung einlassen. Aufgrund ihrer Erfahrungen ist dies für sie zum Teil sehr 
schwierig. 
 
Ich hoffe ich konnte Ihnen hiermit einen kurzen Einblick geben und Ihre Fragen beantworten. 
 
Wir wünschen Ihnen viel Erfolg beim Verfassen der Arbeit, Sie haben ein interessantes Thema 
gewählt. 
Natürlich würden wir uns freuen, wenn wir das Resultat Ihrer Arbeit auch kennen lernen dürften. 
Dies natürlich nur, wenn Sie dazu bereit wären. 
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Departement für Wirtschaft, Soziales und Umwelt Basel-Stadt 
Sozialhilfe  
Sozialarbeiterin / WUMA1 Migration 
Rosentalstrasse 70, 4058 Basel 
Postfach 570, 4007 Basel 




Von: Bjoern Mundinger <bjoern.mundinger@erlenhof-bl.ch> 
Betreff: AW: Anfrage für Bachelorarbeit 
Datum: 3. Februar 2017 10:02:11 MEZ 
An: "schulbig@students.zhaw.ch" <schulbig@students.zhaw.ch> 
 
Guten Tag Frau Schulthess, 
  
Frau Diehl schickte mir Ihre Anfrage bezüglich der Unterstützung Ihrer Bachelorarbeit. 
Im Anhang finden Sie die Antworten zu Ihren Fragen. 
Falls noch weitere Fragen auftauchen sollten, können Sie sich gerne jederzeit wieder bei uns melden. 
Wenn nicht, wünsche ich Ihnen und Ihrer Kollegin eine erfolgreiche Arbeit. 
  





Wohngruppe für Unbegleitet Minderjährige Asylsuchende 





Antworten zum Alltag von unbegleiteten minderjährigen Asylsuchenden: 
1. Wie sieht ein gewöhnlicher Tag für ein Kind oder einen Jugendlichen in einem UMA-/MNA-
Zentrum aus? 
Unsere Wohngruppe für UMA`s besteht aus drei Wohnungen, in welchen je 4 Jugendliche (zu zweit in 
einem Zimmer) leben. 
Sie stehen morgens (meist) selbständig auf und gehen zur Schule. Von den zwölf Jugendlichen 
besuchen elf die Integrationsklasse und einer die Regelschule. 
Ein Jugendlicher arbeitet drei Tage die Woche in der internen Schlosserei und einer arbeitet ein Tag 
pro Woche in einer externen Motorradwerkstatt. Beide werden nächsten Herbst eine Atestlehre im 
jeweiligen Betrieb beginnen. 
Je nach Schulweg und Mittagspause bleiben sie über Mittag in der Schule oder sie kommen auf die 
Wohngruppe und kochen sich etwas zu Mittag oder essen in der Kantine des Zentrum Erlenhof. In 
den Ferien nützen alle Jugendlichen die Kantine für das Mittagessen. 
Am Abend kochen sie selbständig, manchmal alleine, manchmal mehrere zusammen, sitzen 
zusammen und diskutieren, lernen für die Schule, schauen TV, machen Karten- oder Handyspiele, 
treffen sich mit Freunden oder treiben Sport. 
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2. Was bestehen für Angebote neben der Schule (Sport, Spiel, Ausflüge, Kurse etc.)? 
Jeden Donnerstagnachmittag haben sie die Möglichkeit beim Fussballspiel mitzumachen, welches 
von den Mitarbeitern des Erlenhofs organisiert wird. Ebenfalls können sie jeden Tag den Fitnessraum 
und die Sporthalle (mit Boxsack, Kletterwand, Sprossenwand, Matten, etc.) des Zentrum Erlenhofs 
nützen. 
Die Jugendlichen werden unterstützt nach Wunsch einen externen Verein zu besuchen, wobei dies 
auch immer finanzenabhängig ist, da die Kosten von den Jugendlichen, je nach zuständiger 
Gemeinde, selbst übernommen werden müssen. 
Einmal im Monat gibt es einen gemeinsamen Kochabend, an dem alle Jugendlichen und die jeweils 
diensthabenden Mitarbeiter zusammen kochen und essen. 
Gelegentlich werden Tagesausflüge (z.B. Kinobesuch, Schlitteln, Schwimmen u.s.w.) organisiert, an 
welchen die Jugendlichen freiwillig teilhaben können und einmal im Jahr gehen alle zusammen in eine 
Lagerwoche. 
Jeden Montag gibt es eine Gruppensitzung, an welcher alle Jugendlichen teilhaben müssen. In dieser 
Sitzung sollen die Jugendlichen von uns über verschiedenstes informiert werden, es soll diskutiert und 
Entscheidungen zu bestimmten anstehenden Themen getroffen werden und auch die Jugendlichen 
sollen ihre Anliegen einbringen. Anschliessen haben sie die Möglichkeit das Lernatelier zu nützen, 
wobei dies gegenwärtig von den Jugendlichen kaum beansprucht wird. 
3. Was für Möglichkeiten haben die Kinder und Jugendlichen, ausserhalb des Zentrums/der 
Wohngruppe, etwas zu unternehmen? Inwiefern dürfen sie selber über diese Aktivitäten 
entscheiden?  
Die Jugendlichen leben sehr selbständig, übernehmen viel Eigenverantwortung und die meisten 
Angebote basieren auf freiwilliger Basis. 
Ihre Freizeit können sich die Jugendlichen selbständig gestalten. Wichtig ist nur, sich an die wenigen 
Regeln zu halten. Diese umfassen Ausgangszeiten, Besucherregelung (Anmeldung von Besuch und 
Abmeldung bei Auswärtsschlafen, unter der Woche keine Besucher über Nacht zu empfangen oder 
auswärts zu Übernachten), sowie das strikte Alkohol-, Drogen- und Gewaltverbot. 
4. Was für Aufgaben dürfen/müssen die Kinder und Jugendlichen im Alltag übernehmen? 
Um die Jugendlichen auf ein zukünftig selbständiges Leben vorzubereiten, übernehmen sie bereits 
viele Alltagsaufgaben. Sie sind für ihre komplette Ernährung zuständig. Das heisst, sie kochen selbst 
und mit dem Essensgeld, welches sie wöchentlich von uns erhalten, gehen sie selbständig einkaufen. 
Mit dem zur Verfügung stehenden monatlichen Taschengeld decken sie sich selbständig ein mit 
Kleidern, Hygieneartikeln und weiterem. Bei Bedarf oder bei sichtlichen Schwierigkeiten mit dem 
Umgang mit Geld, unterstützen wir die Jugendlichen bei der Einteilung ihres monatlichen 
Taschengeldes.  Die Jugendlichen sind für die Sauberkeit ihrer Wohnungen verantwortlich, 
allgemeines Putzämtli gibt es Mittwochnachmittags. Ebenfalls das Kleiderwaschen erfolgt selbständig. 
 In sämtlichen Aufgaben erhalten die Jugendlichen von uns Unterstützung, wenn sie das möchten.  
5. Was sehen Sie für Schwierigkeiten im Alltag der Kinder und Jugendlichen, wo brauchen 
oder bräuchten sie Unterstützung? 
Der Unterstützungsbedarf der einzelnen Jugendlichen ist sehr unterschiedlich.  Viele brauchen 
Unterstützung bei den schulischen Aufgaben, einige brauchen Unterstützung beim Kochen und 
Einkaufen, damit sie sich auch etwas ausgewogener ernähren. Einigen gelingt es bereits sehr gut von 
sich aus Hilfe zu holen. Sehr wichtig ist es sie zu externen Terminen zu begleiten, weil sie einerseits 
die deutsche Sprache noch nicht ganz beherrschen und andererseits noch nicht voll mit der Schweiz, 
ihrem System und ihrer Kultur vertraut sind. Daher brauchen sie auch in der allgemeinen 
Zukunftsplanung viel Unterstützung.  Auch äussert sich immer öfters der Wunsch nach 
psychologischer Unterstützung bei den Jugendlichen. Es ist für sie sehr schwierig, Erlebtes zu 
verarbeiten und ohne Familie (und somit ohne Vertrauensperson, die Halt, Schutz und Geborgenheit 
geben) in der Schweiz zu leben.  Die Bedürfnisse der Jugendlichen sind sehr unterschiedlich, einige 
wünschen sich eine familiäre Atmosphäre, andere wollen unabhängig sein.  Für alle steht die 
Deutsche Sprache als sehr grosse Schwierigkeit und Hürde für das Zurechtkommen in der Schweiz.  
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C Suchprotokoll 
 









unaccompanied minor refugee* 
separated minor* 
separated child* 
CINAHL: kein passendes Heading 
Alltag daily life 
everyday life 




CINAHL : Activity of daily living 
Ergotherapie / 
Ergotherapeut 











CINAHL: Kein passendes 
Interventionsstudien intervention 
outcome 






Suche in Datenbank: CINAHL 
Datum: 05.01.17 
Headings:  
"unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*" = 
(Child OR Adolescent) AND Refugees  
 
„occupational therap*“ = occupational therapy oder Therapeutics 
 
“daily life“ OR “everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR “daily 
hassles“ = Achtivties of daily living = (MH "Activities of Daily Living+") 
 
support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR “adaptive strateg*“ = kein 
passendes Heading 
 
intervention* OR outcome* = (MH "Treatment Outcomes+") 
 
resettlement = kein passendes gefunden 
 
“aculturative stress“ = (MH "Stress Disorders, Post-Traumatic+") 
 
„transitional home*“ = kein passendes Heading 
Treffer Relevante Relevante Relevante Relevante Relevante Gefundene Studie 
Flüchtling? ...Kind!  Anhang 




















Suche: ("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied 
asylum-seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated 
child*") AND “occupational therap*“ 
0 0 0 0 0 0  
Suche: ("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied 
asylum-seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated 
child*") AND (MH "Therapeutics+") 






("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (MH "Activities of Daily Living+") 
0 0 0 0 0 0  
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (“daily life“ OR “everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR 
“daily hassles“) 
3 2 1 1 1 1 (Keles, Friborg, Idsøe, 
Sirin & Oppedal, 2016) 
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR “adaptive strateg*“) 
AND (intervention* OR outcome* ) 
8 6 6 6 6 5 (Barrie & Mendes, 
2011) 
(Gray et al., 2016) 
(R. K. S. Kohli, 2011) 
(Michelson & Sclare, 
2009) 
(Rigby, 2011) 
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (MH "Treatment Outcomes+") 
1 1 1 1 1 0  
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR “adaptive strateg*“) 
AND resettelment 
3 3 3 3 2 2 (Michelson & Sclare, 
Anhang  Flüchtling? ...Kind! 
96 Michael Amacher & Bigna Schulthess  




(R. Kohli & Mather, 
2003) 
(R. K. S. Kohli, 2011) 
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND resettelment 
3 3 3 3 





2 (Michelson & Sclare, 
2009) 
(R. Kohli & Mather, 
2003) 
(R. K. S. Kohli, 2011) 
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND “aculturative stress“  
0 0 0 0 0 0  
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (MH "Stress Disorders, Post-Traumatic+") 
5 5 4 4 4 2 (Michelson & Sclare, 
2009) 
(Oppedal & Idsoe, 
2015) 
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND „transitional home*“ 
0 0 0 0 0 0  
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR “adaptive strateg*“) 




Montgomery & Ott, 
2013) 
(Deveci, 2012) 






(Barrie & Mendes, 
2011) 
(R. K. S. Kohli, 2011) 
(Martin, Christie, 
Horgan & O’Riordan, 
2011) 
(Child OR Adolescent) AND Refugees AND (unaccompanied AND sparated) 
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82 61 26 26 20 




(R. Kohli & 
Mather, 
2003)  













(Bronstein et al., 2013) 
(Hopkins & Hill, 2010) 






(R. K. S. Kohli, 2011) 
(Mels et al., 2008) 
(Chase, 2013) 




Suche in Datenbank: AMED (PsycArticles, AGRICOLA, AGRIS, CAB Abstracts, ERIC, Ovid 




"unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*" 
 
"occupational therap*" 
"daily life" OR "everyday life" OR "activities of daily living" OR activitie* OR occupation* OR "daily 
hassles" 
 
support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR "adaptive strateg*" 
 
intervention* OR outcome* 
 

































Suche: ("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied 
asylum-seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated 
child*") AND “occupational therap*“ 
0 0 0 0 0 0  
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
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seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (“daily life“ OR “everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR 
“daily hassles“) 
142 Zu viele      
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (“daily life“ OR “everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR 
“daily hassles“) AND (support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR 
“adaptive strateg*“) 
138 Zu viele      
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR ("unaccompanied minor*" OR 
"unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking child*" OR 
"unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") AND (“daily life“ OR 
“everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR “daily hassles“) AND 
(support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR “adaptive strateg*“) AND 
(intervention* OR outcome*) 
109 Zu viele      
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND ("daily life“ OR “everyday life" OR “activities of daily living" OR activitie* OR occupation* OR 
"daily hassles") AND (support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR 
"adaptive strateg*") AND (intervention* OR outcome*) AND (resettlement OR "aculturative stress" OR 
"transitional home*") 
20 4 3 3 2 2 (Given-wilson, Herlihy 
& Hodes, 2016) 
(Rivera, Lynch, Li & 
Obamehinti, 2016) 
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND ("daily life“ OR “everyday life" OR “activities of daily living" OR activitie* OR occupation* OR 
"daily hassles") AND (support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR 
"adaptive strateg*") AND (intervention* OR outcome*) AND therap* 
54 1 1 1 1 1 (Amalie O’Toole 
Thommesssen, 
Corcoran & Todd, 
2015) 
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (“daily life“ OR “everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR 
“daily hassles“) AND (support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR 
“adaptive strateg*“) AND (intervention* OR outcome*) 
109      (Given-wilson et al., 
2016) 
(Rivera et al., 2016) 
(Amalie O’Toole 
Thommesssen et al., 
2015) 
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
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seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (intervention* OR outcome*) AND europe 
20 7 4 4 4 4 
eine auf 
italienisch 
(Eide & Hjern, 2013) 
(Bronstein & 
Montgomery, 2013) 
(Rivera et al., 2016) 
 
Suche in Datenbank: IBSS 
Datum: 06.01.17 

































Suche: ("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied 
asylum-seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated 
child*")  
64 41 35 31 17 17  
 
Suche in Datenbank: PubMed 
Datum: 07.02.17 
Headings:  
"unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*" = 
kein passendes ((Child OR Adolescent) AND Refugees) 
 
„occupational therap*“ = Occupational Therapy OR Therapeutics 
 
“daily life“ OR “everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR “daily 
hassles“ = Activities of Daily Living 
 
support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR “adaptive strateg*“ = kein 
passendes Heading 
 
intervention* OR outcome* = Treatment Outcome 
 
resettlement = Emigration and Immigration  
 
“aculturative stress“ =  
 




























Suche: ("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied 
asylum-seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated 
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child*") AND “occupational therap*“ 
0 0 0 0 0 0  
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (“daily life“ OR “everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR 
“daily hassles“) 
520  2 0 0 0 0  
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (“daily life“ OR “everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR 
“daily hassles“) AND (support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR 





    
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (“daily life“ OR “everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR 
“daily hassles“) AND (Intervention* OR outcome*) 
68 1 0 0 0 0  
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND ("transitional home*") 
0 0 0 0 0 0  
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND europe 5 Jahre 
175 0      
(Child OR Adolescent) AND Refugees AND Occupational Therapy OR Therapeutics 
438 -      
(Child OR Adolescent) AND Refugees AND Occupational Therapy 
10 0      
(Child OR Adolescent) AND Refugees AND Occupational Therapy OR Therapeutics AND 
Activities of Daily Living 
8 0      
(Child OR Adolescent) AND Refugees AND Occupational Therapy OR Therapeutics AND 
Threatment Outcome 
27 1 1 1 1 0  
(Child OR Adolescent) AND Refugees AND Activites of Daily Living 
9 0      
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(Child OR Adolescent) AND Refugees AND Occupational Therapy OR Therapeutics AND 
(Emigration OR Immigration) 
57 1 1 1 1 0  
 
Suche in Datenbank: OTDBASE 
 
Datum: 08.02.17 





























Suche: ("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied 
asylum-seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated 
child*")  
0 0 0 0 0 0  
Refugee* 
17 0      
 
Suche in Datenbank: OTSeeker 
 
Datum: 08.02.17 





























Suche: ("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied 
asylum-seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated 
child*")  
0 0 0 0 0 0  
Refugee* 
10 0      
 




"unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*" = 
kein passendes ((Child OR Adolescent) AND Refugee) 
 
„occupational therap*“ = therapeutic community 
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“daily life“ OR “everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR “daily 
hassles“ = kein passendes Heading 
 
support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR “adaptive strateg*“ = kein 
passendes Heading 
 
intervention* OR outcome* = intervention 
 
resettlement = resettlement 
 
“aculturative stress“ =  
 




























Suche: ("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied 
asylum-seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated 
child*")  
152 - - -    
("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
AND (“daily life“ OR “everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR 
“daily hassles“) 
6 4 4 4 1 1 (Jurt & Roulin, 2016) 
child OR adolescent AND refugee AND therapeutic community 
7 0      
child OR adolescent AND refugee AND “daily life“ OR “everyday life“ OR “activities of daily living“ 
OR activitie* OR occupation* OR “daily hassles“ 
78 7 6 6 5 
(Myers, 
2002) 





Gersons & Kleber, 
2011) 
(Stechow, 2016) 
child OR adolescent AND refugee AND intervention 
139 3 2 2 0 0  
child OR adolescent AND refugee AND (support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* 
OR adapt* OR “adaptive strateg*“) AND resettlement 
19 1 1 1 1 1 Refugee Youth and 
Migration: Using Arts-
Informed Research to 
Understand Changes 
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in Their Roles and 
Responsibilities 
(child OR adolescent) AND (unaccompanied OR separated) AND refugee AND (support* OR assist* 
OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR “adaptive strateg*“) 























4 Good Practice in 
Social Care for 
Refugee and Asylum‐ 
seeking Children 
 
Refugee Children in 
Wales: Coping and 


















transition planning for 
unaccompanied 
asylum-seeking and 
refugee young people: 
A review of evidence 
in England 
(child OR adolescent) AND (unaccompanied OR separated) AND refugee AND (“daily life“ OR 
“everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR “daily hassles“) 
1 1 1 1 0 0  
 




"unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*" = 
(Children OR Adolescents) AND (Refugees OR Migrants) AND (unaccompanied OR separated) 
 
„occupational therap*“ = Occupational Therapy OR Treatment 
 
“daily life“ OR “everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR “daily 
hassles“ = Activities 
 
support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR “adaptive strateg*“ = 
Support OR Adjustment OR Assistance 
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intervention* OR outcome* = intervention OR Effects 
 
resettlement = relocation 
 
“aculturative stress“ =  Social Processes 
 




























Suche: ("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied 
asylum-seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated 
child*")  




16 (Hopkins & Hill, 2010) 
(Abunimah & Blower, 
2010) 
(Rigby, 2011) 
(R. K. S. Kohli, 2006b) 
(R. K. S. Kohli, 2006a) 
(Söderqvist, 2014) 
(Deveci, 2012) 
(Sheehan, Guru, Das 
& Whiting, 2009) 
(R. K. S. Kohli, 2011) 
(Raghallaigh & 
Gilligan, 2010) 






& Smalley, 2007) 
(Söderqvist et al., 
2016) 
(Children OR Adolescents) AND (Refugees OR Migrants) AND (Occupational Therapy OR 
Treatment) 
57 0      
(Children OR Adolescents) AND (Refugees OR Migrants) AND (unaccompanied OR separated) 




Sclavo & Cardinali, 
2015)  
(Connolly, 2014) 
(Keles et al., 2016) 
(Deveci, 2012) 
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al., 2007) 
 




"unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*" = 
Flüchtling und Kind und unbegleitet 
 
„occupational therap*“ =  
 
“daily life“ OR “everyday life“ OR “activities of daily living“ OR activitie* OR occupation* OR “daily 
hassles“ =  
 
support* OR assist* OR aid OR care* OR need* OR integrat* OR adapt* OR “adaptive strateg*“ =  
 
intervention* OR outcome* = intervention OR Effects 
 
resettlement = relocation 
 
“aculturative stress“ =  Social Processes 
 




























("unaccompanied minor*" OR "unaccompanied asylum-seeking minor*" OR "unaccompanied asylum-
seeking child*" OR "unaccompanied minor refugee*" OR "separated minor*" OR "separated child*") 
34 16 1 1 1 1 (R. K. S. Kohli, 2006b) 
Flüchtling und Kind und unbegleitet 
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D AICA-Studienzusammenfassungen und -würdigungen 
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